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Die Vertreibung im Lichte des Naturrechts” 


Dr. Karl Braunstein, Königstein 


Die gewaltsamen Aussiedlungen der Nachkriegszeit hatten eine Fülle aktueller 
rechtlicher Fragen zur Folge. Überdies bedarf das Vertriebenenproblem, 
das heute zu einer weltbewegenden Frage geworden ist, einer grundsätzlichen 
Lösung, wobei der Schwerpunkt des Problems in der Findung des Charakters des 
Rechtes auf die Heimat liegt. Zu dieser Aufgabe drängen einmal das Los der Ver- 
triebenen, zum andern die Tatsache, daß die Gewalt keine Lösung der Probleme 
darstellt, daß sie vielmehr schwerere Probleme zeugt — denn auf der Vertreibung 
von Millionen Menschen und der Verletzung von Recht und Moral läßt sich keine 
Zukunft aufbauen — und schließlich die Gefahr, daß die Hinnahme dieser Vor- 
gänge Schule machen und der Menschheit weiteres unermeßliches Unrecht und Leid 
zufügen könnte. 

Wenn hier der heikle Versuch gewagt wird, das Recht auf die Heimat und das 
Unrecht der Vertreibung darzulegen, so soll letztlich ein hohes Rechtsgut aller 
Menschen, gleich welchen Volkes, geschützt werden; denn die Gerechtigkeit bildet 
die Grundlage aller sozialen Beziehungen. 

Wenn auch gleich eingangs betont sei, daß das Recht auf die Heimat nicht ohne 
weiteres mit politischen Grenzziehungen gleichgesetzt werden darf, bleibt das 
Problem dennoch, schon ob seiner Vielschichtigkeit, schwierig, und um seine letzte 
Lösung muß weiter gerungen werden. Doch „auch die modernen Fragen unter- 
liegen dem alten und ewig neuen in das Herz geschriebenen Gesetz; nur fällt neues 
Material unter den niemals alternden Maßstab.“ (Frind Wenzel, Das sprachliche 


* Dr. Karl Braunstein, Dozent für Kirchenrecht an der Philosophisch-Theologischen Hochschule in 
Königstein/Ts., hat mit vorliegender Abhandlung eine hochaktuelle Frage aufgegriffen. Wie die 
verschiedenen Nöte, in die der Mensch gerät, mit dazu beitragen, ihn in seiner Beschaffenheit besser 
kennen zu lernen, so fördern auch die schweren Heimsuchungen der Gegenwart die Einsicht in das, 
was dem Menschen von Natur aus zukommt. Um die Fragen Heimat, Heimatrecht, Unrecht der Ver- 
treibung wird in den allerletzten Jahren viel gerungen. Daß sie noch nicht nach allen Seiten zu Ende 
gedacht sind, kann nicht erwartet werden und der Verfasser war sich dessen von Anfang an bewußt. 
Er wollte vor allem die wissenschaftliche Auseinandersetzung anregen. — Anm. des Herausgebers. 
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und sprachlich-nationale Recht, Wien 1899, 5. 3). Der hier vorgelegte Beitrag 
möge denn als eine Proposition gewertet werden. 

Da die Arbeit einen ersten Vorstoß einer umfassenden Behandlung dieser Frage 
darstellt, werden ihr sicherlich manche Mängel anhaften. Auch ist es mitunter not- 
wendig geworden, unmittelbar einsichtige Tatsachen über die menschliche Natur 
wieder betonen und hervorheben zu müssen; denn eine Folge der Diktaturen ist, 
daß die wahre Auffassung vom Menschen verzerrt oder gar vergessen wurde. 

Der I. Teil der Studie bietet einführend einen geschichtlichen Über- 
blick über Flucht und Vertreibung bis in unsere Tage; er will keinen Anspruch 
auf Vollständigkeit erheben, sondern vielmehr die Dringlichkeit des Problems vor 
Augen führen. 

Der II. Teil widmet sich der Frage, ob die Vertreibung eine Tat gegen 
das Naturrecht sei. Zunächst wird nach dem Recht auf den Lebensraum und 
seiner näheren Bestimmtheit gefragt. Die Untersuchung des Rechts auf die Heimat 
schließt sich an. Die sich daraus ergebenden Fragen nach dem Rechtsträger und 
den Grenzen des Heimatrechtes können im Rahmen der vorliegenden Arbeit 
lediglich angeschnitten werden und den Sinn haben, eine Vorstellung von den 
hauptsächlichsten Problemen unseres Fragenkomplexes und seinen Lösungs- 
versuchen zu geben. 

Nach der positiven Darstellung des Rechts auf die Heimat schließt sich als 


nächstes Kapitel die negative Seite an — die Verletzung dieses Rechtes durch die 
Vertreibung. 


Das 3. Kapitel, Wiedergutmachung, das im einzelnen zweifelsfrei eine eigene 


längere Abhandlung ausmachen würde, will die Grundsätze und die Problematik 
dieser Frage klarstellen. 


Die drei Kapitel finden schließlich durch die diesbezüglichen Äußerungen der 


päpstlichen Autorität eine Bestätigung, diese beantworten auch die Frage nach 
der Stellung der Kirche zur Massenaustreibung. 


a 


Abkürzungen 

AAS == Acta Apostolicae Sedis LThK = Lexikon für Theologie und 
AFKKR Archiv für katholisches Kirchen- Kirche (Buchberger) 

recht MGH Monumenta Germaniae Historica 
BGB Bürgerliches Gesetzbuch Mitteilungen Mitteilungen für die heimat- 
BV Bundesverfassung (Schweiz) vertriebenen Priester aus dem 
can, cc. Canon, canones Osten (Priesterreferat König- 
CIC Codex Iuris Canonici stein/Ts.) 1947 ff. 
Col. columna 5. Th. Summa Theologica 
Conc. Konzil tom. Tomus 
DP Displaced Person ZSavRGKA Zeitschrift der Savignystiftung 
Enc. Enzyklika für Rechtsgeschichte, 
ECA European Cooperation Activities Kanonistische Abteilung 
HLKO Haager Landkriegsordnung 
KISIF Kath. internationales soziolo- 

gisches Institut für Flüchtlings- 
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I. Geschichtlicher Überblick 


Flucht oder Vertreibung Einzelner wie auch ganzer Gruppen kann der Historiker 
— in gestufter Häufigkeit — zeitlich wohl in allen Perioden und räumlich in allen 
Kontinenten nachweisen!. Nur selten aber berichtet die Geschichte von zwangs- 
weisen Massenumsiedlungen lediglich aufgrund einer bestimmten Volkszugehörig- 
keit. | | 

Flucht, also das eilige Verlassen der Heimat mehr oder minder auf eigenen, 
wenn auch notgedrungenen, Entschluß hin, ist vorab als Ausweichen und Ver- 
stecken vor Soldatenwut und -gewalttat eine Begleiterscheinung der Kriege bis 


zur Gegenwart. Sie mag bisweilen auch größeres Ausmaß angenommen haben, so 


bei den Einfällen Alarichs in Italien (410), in den Vandalenstürmen in Nordafrika 
(429), vor den verheerenden Hunnenzügen unter Attila (434453) — wovon noch 
die Gründungsgeschichte der Lagunenstadt Venedig Zeugnis gibt — Flucht und 
Versteck vor den Reitern Dschingis-Chans im 13. Jahrhundert, in den Hussiten- 
kriegen, im Dreißigjährigen Krieg usf... 2. E32 

Auch die Flucht als Massenerscheinung teils aus politischen, teils aus religiösen 
Gründen ist nachweisbar, so flohen beispielsweise nach dem Edikt von Fontaine- 
bleau vom 18. 10. 1685 mehr als 200 000 französische Hugenotten (Refugies) über 
die Grenzen in die protestantischen Nachbarländer. 

Auch für die Ortsverweisung (Relegation) und Verbannung, die als 
Strafe — Entzug eines Gutes bzw. als Schutzmaßnahme — gegen einzelne 
verhängt wurde, lassen sich mühelos Beispiele finden. Die poena exsilii er 
wenngleich selten, auch im vortridentinischen kirchlichen Strafrecht angewandt‘; 
50 verfügte Papst Symmachus auf der 5. römischen Synode (503) diese Strafe für 
diejenigen, welche der Aufdeckung von Anschlägen und Verschwörungen entgegen- 
arbeiteten. In einem Antwortschreiben bestätigt Papst Pelagius 1. (55 5—5 60) die 
Strafe der Verbannung (nach Dalmatien) gegen bestimmte abtrünnige Mönche 
wegen ihres starrsinnigen Verharrens im Schisma («ab Ecclesiastico corpOTe sunt 
scissi»)®. In einem Briefe des Papstes Gregor (601) wird die Verbannung eines 





't Vgl. Rhode Gotthold, Zwangsumsiedlungen in der Geschichte, in: Jahrbuch der re 
sität Königsberg, 1954, IV, 144 ff.; ders., Völker auf dem Wege, Kiel 1952; Siemer c. i os r 
Vertreibung als geschichtliches Phaenomen, in: Christ Unterwegs, 1953, VI/VIL, 1-6; siehe ee 
Pius XII., Constitutio Apostolica de spirituali emigrantium cura, — «Exsul Familia», vom 1. 8. 
1952, Tit. I, 5—46; Exsul Familia auch in AAS XXXXIV Don für diese Abhandlung 
wurde die angeführte Vatikanische Ausgabe, MCMLII, verwendet. 

® Vgl. Ploetz Karl, Auszug aus der Geschichte, Bielefeld? 1951, 267-274, 394, ae 

° LThK V, Freiburg/Br. 1933, 174; vgl. dazu Gebhardt Bruno, Handbuch der deutschen Geschichte, 

Stuttgart 1955, ]I, 400 ff. 

Plöchl Willibald, Geschichte des Kirchenrechts, Wien-München 1955, II, 343, 353. 

c. 3, C. III, qu. 5 (Corpus Iuris Canonici, ed. Lipsiensis secunda, Richter-Friedberg, Graz 195 4 

c. 18, C. XVI, qu. 1. Weitere Stellen bei Gratian: c. 13 (Pseudo-Urban.), C. XVII, qu. 4: Er 

strafe wegen Verwüstung kirchlicher Ländereien; c. 32 (Pseudo-Liber.), C. XXIV, qu. 1: Exil- 

strafe gegen gewisse Kleriker, die ‚contra pacem Ecclesiae nituntur‘; c. 13 (Syn. Tolet. XIII a. 

683, c, 7), C. XXVI, qu. 5: Exilstrafe wegen divinatio. a.a.O. 
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Subdiakons Hilarius wegen falscher Anschuldigung eines Diakons ausgesprochen”. 
Urban II. (f 1187) sprach gegen Kleriker, die sich der Fälschung von königlichen 
Urkunden schuldig gemacht hatten, die Verbannungsstrafe aus$. 

Die frühere weltliche Strafe des Exils wurde nach und nach zur Verpflichtung 
der peregrinatio religiosa umgewandelt. Seit dem 9. Jahrhundert wurde die Pilger- 
fahrt auch ein Sühneauftrag bei Häresie, Mord, Brandstiftung und anderen Rechts- 
brüchen®. 

Neben der ordentlichen Strafe gegen einzelne wegen bestimmter Vergehen 
findet sich die im Machtrausch verfügte Deportation; wurde doch noch 1798 der 
achtzigjährige, todkranke Papst Pius VI. nach Siena verbannt und von da aus, be- 
reits gelähmt, nach Parma und schließlich über die Alpen nach Valence verschleppt; 


eine Vertreibung, die als letzter Triumph der Kirchenfeinde der französischen Re- 
volution über die Kirche gedacht war! 10, 


Es fehlt aber auch nicht 
unbegründeten Bestrafung bzw. zur tatsächlichen oder vorgeschützten Abwendung 


brachte beiden Seiten, Katholiken wie Nichtkatholiken, vielerorts den Verlust der 
angestammten Heimat. Davon wurden besonders die katholischen Iren durch Jahr- 
hunderte betroffen !2; in Schweden hatte bis 1860 die Gesetzverfügung des Reichs- 
tags von Norrköping (1604) Geltung, die keine Katholiken im Lande duldete 23. 
Andererseits wurden die Lutheraner aus den Österreichischen Ländern zur Aus- 


wanderung mehr oder weniger gezwungen!#, „Aber niemand hinderte sie daran, all 
ihr Hab und Gut mitzunehmen, und in Deuts 


ja 70 Prozent ihrer Bewohner eingebüßt hat 
um ein neues Leben zu begründen. Wir hör 
lichen Verfahren, wie es bei den Aussiedlu 





ap R, VA2. 29. 

® cap. 3,X, V,20.a.2.0. 

° Plöchl Willibald, Geschichte des Kirchenrechts, Wien-München 1953, ], 371 

10 Pastor Ludwig, Geschichte der Päpste, XVIs, Freiburg/Br. 1933, 591 £. Bor Boe 619—627 

1 Neuss, Wilhelm, Die Kirchengeschichte des Mittelalters, Bonn 1946, 185; vel. zu Umsiedlungen 


aus konfessionellen Gründen auch Gause Fritz, Vertreibung und Zwangsumsiedlung als histori- 

x an len 2 Geschichte in Wissenschaft und Unterricht, 1953 IV, 65—70 und 129-139. 
‚ 598; siehe auch Marx J.-Pangerle Franz, Lehrbuch d. Kirchener. 

183 LThK IX, 372. . Kirchengesch., Trier 10 193 5,647. 


‘* Hantsch Hugo, Die Geschichte Österreichs, Graz? 195 3, IL15 £. 
‘5 Hantsch, a.a.O., II,22. 


16 Winter Eduard, Tausend Jahre Geisteskampf im Sudetenraum, 
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Salzburg 21938, 204 ff. 


1731 etwa 16000 Salzburger Lutheraner auswandern; sie fanden zu einem guten 

li tpreußen Aufnahme !7, 

Fe ee brachte in mehreren Ländern die Vertreibung der 
aft Jesu: 
Fa bi re das Königliche Edikt vom 3. September 1759 alle 
Jesuiten als „Hochverräter“ zur Landesverweisung, untersagte ihnen unter Todes- 
strafe den Aufenthalt in den portugiesischen Gebieten und verbannte 1091 An- 
örige des Ordens nach Italien!®. 
a wurde der verdiente Orden durch das Verbannungsdekret vom 27.2. 
1767 aus den Ländern der spanischen Monarchie verwiesen. Die Jesuiten — nach 
Veit 6000 — mußten innerhalb 24 Stunden nach Bekanntmachung des Befehls unter 
militärischer Aufsicht an ihre Sammelplätze abreisen und schon jene Zeit kannte die 
Frage: Wohin mit den Heimatlosen? Sie fanden schließlich in italienischen Städten 
Aufnahme, wo sie sich großenteils der Wissenschaft widmeten = | | 

Der spanischen Jesuitenvertreibung folgte die aus dem Königreich beider Si- 
zilien 0, aus Parma und Malta?!, 

Im 19. Jahrhundert wurden die Jesuiten aus Rußland (1820) und — nach maß- 
loser Hetze — (1847) aus der Schweiz vertrieben 2?, wo das Grundgesetz der Schwei- 
zerischen Eidgenossenschaft (1848) im umstrittenen — heute noch geltenden — 
Artikel 51 bestimmt: 


„Der Orden der Jesuiten und die ihm affilierten Gesellschaften 
dürfen in keinem Teil der Schweiz Aufnahme finden.“ 


Inzwischen war es durch die französische Revolution zu Landesverwei- 
sungen in ausgedehntestem Maße gekommen. Durch das Deportationsdekret ve 
26. August 1792, wonach alle eidverweigernden Priester gezwungen waren, das 
Vaterland zu verlassen, zählte man neben mehreren tausend Laienemigranten ins- 
gesamt 30- bis 40000 Geistliche im Exil, davon im Kirchenstaat im Jahre Pie 
5000, in England, dessen Aufnahme- und Hilfsbereitschaft besonders auf n 
10 000, in Spanien 8000, in der Schweiz etwa 6000, und in Deutschland, wo vora 





'"L. A. Veit, Die Kirche im Zeitalter des Individualismus. 1648 bis zur Gegenwart ne 
geschichte, herausgg. v. J. P. Kirsch IV/1), Freiburg/Br. 1931, 438—444; Gebhardt, a.a.O., II, 402. 

18 Pastor, a.a.O., XVIı, Freiburg/Br. 1931, 573, 575. 

'% Pastor, a.a.O., XVlı, 773 f. und 813—832, 

*0 Pastor, a.a.O., XVlı, 865870. 

®! Pastor, a.a.O., XVIı, 876887. 

22 BV (Bundesverfassung der Schweizerischen Eidgenossenschaft) Art. 51; LThK V, 331; nn auch 
die breitere Darstellung bei Brühl Moritz, Neueste Geschichte der Gesellschaft Jesu, Gleiwitz 
1847, I, 1—20 und 218—278. 

Nachdem am 1. 11. 1956 das norwegische Parlament den Jesuitenparagraphen, der auf Er 
1624 zurückging, gestrichen hat, ist die Schweiz z. Zt. das einzige Land, das ein Ausnahme- 
gesetz gegen die Jesuiten kennt und an ihm festhält (Herder-Korrespondenz, 1957, I, 167). 
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Konstanz und Münster F 


lüchtlingszentren wurden, sowie in Holland mehrere 
Tausend 2, 


Die Austreibungen lediglich aufgrund einer bestimmten Volks- 


zugehörigkeit aber sind auf europäischem Boden — von wenigen, n 
umstrittenen, Ausnahmen geringeren Ausmaßes abgesehen — vor dem 20. Ja T- 
hundert in größerer Häufigkeit nur als Machtmittel russischer Politik nachweisbar. 


Die Zwangsaussiedlungen haben extensiv und intensiv ein bislang unbekanntes 
Ausmaß erreicht. 


Die Zahl der aus der Heim 
krieg auf über 50 Millionen 
den®*; ja man versucht, dies 
recht in Einklang zu bringen! 


at Herausgezwungenen beläuft sich nach dem 2. Welt- 
Menschen; jeder 10. Europäer ist heimatlos gewor- 
e kollektiven Gewaltmaßnahmen mit dem Völker- 


Deportationen ganzer Volksstämme also sind uns einmal in grauer Vorzeit in 
der Geschichte des Orients bezeugt. Die Assyrer haben sie angewandt und 
— nach allem, was wir wissen — erfunden 3. 

Die — freilich vielfach übertreibenden — assyrischen Königsinschriften heben 
wiederholt Massenverschleppungen rühmend hervor. „Deportationen hatten be- 
reits Assurnasirpal ]I. (883—859) und Samsi-Adad (823—810) vorgenommen“ ?®, 

Von Tiglatpelesar II. (745—727) berichten die Annalen mehrmals von Ver- 
schleppungen; in seinem Feldzugsbericht gegen Azrijau steht in Keilschrift ge- 

rannt: „30300 Menschen verpflanzte ich aus ihren Städten“ 27. 

Unter seinem Nachfolger, Sargon II. (722—705) wurde die Bevölkerung des 
nordisraelischen Reiches in die Gefangenschaft nach Assyrien getrieben und dafür 
Leute aus Babylon im entvölkerten Samaria angesiedelt?®. „In seinen Inschriften 
spricht Sargon, daß er 27 200 Menschen fortgeführt habe“ 2. 


Die Zahlen steigern sich unter Sanherib (705—681); nach dem Sanherib-Prisma 


wurden „200150, groß und klein, Männer und Frauen .... aus dem Lande ge- 
führt“ 30, 


Unter der babylonischen Herrschaft deportierte Nebukadnezar (605-561) 597 zu- 
nächst die einflußre 


ichen Bewohner und „Facharbeiter“ von Jerusalem und 10 Jahre 





-—-—— 


*® Pastor, a.a.O., XVI 3, 539—545; über die Aufnahme der Emi 
Familia, 8-10 mit reicher Quell 
eines Exulanten in der Schweiz, 
alemanique & la fin du XVIlle s 
schrift für Schweizer Kirchengeschichte, 1952, 181 ff. 

* Frings Paul, Das internationale Flüchtlingsproblem 1919—1950, Frankfurt 1951, 57. 

” Vgl. hierzu Wrigh G. E, and Filson F. V., The Westminster Historical Atlas to the Bible, 
London 1947. 


°% Heinisch Paul, Geschichte des Alten Testamentes, Bonn 1950, 212, 


27 Gressmann Hugo, Altorientalische Texte zum Alten Testament, Berlin 21926, 346; Galling Kurt, 
Textbuch zur Geschichte Israels, Tübingen 1950, 5 1—53, 


® 4 Kg. 17,6 und 17,24. 
2° Heinisch Paul, 


30 Sanherib-Prism 
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granten im Kirchenstaat vgl. Exsul 
enangabe; siehe ferner den aufschlußreichen Erlebnisbericht 
hgg. v. Backmund Norbert, O.Praem., Couvents de la Suisse 
iecle — notes de Voyage d’un Religieux Pr&montrs, in: Zeit- 


a.2.0., 212; Galling Kurt, a.2.0,.,53£, 


a, Col. Il, Zeile 17. _ vgl. Gressmann, a.2.0., 120; Galling, a.a.O., 58. 


im 136. Psalm 
später den größten Teil des Volkes nach Eabnon — ein Faktum, das im 
ängliches Denkmal gefunden hatt. | | 
sind Br den mehrfachen Deportationen im Orient wi ini a 
ee Volkes Israel drei größere Deportationen (722/21, 598 
bekannt. 


’ = ängst seß- 
Europa war zwar bereits jahrhundertelang iR nn a Ara 
fte Völker mußten sich durch den Druck asiatischer Völker ne Lane En 
eh bei sich die alten Besitzverhältnisse auflösten und die Län n 8 A 
Rt m F a — als im 4. Jahrhundert die Goten am Schwarzen ar 5 
ihre Geltung % escheucht, südwestlich drängten, andere Stämme een 2 Ki 
:= währende Völkerwanderung im ee e: wi 
Sie brachte die Goten bis Barcelona, die Burgunder nn Ki 7 GIER Ep 
Rhone-Saone, die Sueven nach ee ne = Vandalen 
ießl; ie Langobarden na om,””. 
Ba Lean Valor der Osten Europas ek net ae 
1. bis 7. Jahrhundert die slawischen Stämme von I ai u en 
Weichsel, Karpaten und Dnjepr fächerförmig nord-, west 
den Germanen nahezu geräumten Gebiete NER ein ach von der Wolga 
Die ugrischen Völker wiederum werden in diesem Vö 
1434 2 
UNSERE Yokerendeungn dp Nmamntsen. 
Bei diesen ausgesprochenen Siedlungsbewegungen, die a SU a 
geben, geht es wohl aber mehr um eine Ansässigmachung in en nen. 
bzw. um Unterwanderungen und Vermischungen mit = ce 
rung als um Volksaustreibungen im eigentlichen nr i Bio RR ur 
Davon kann noch weniger bei der im 10. an A, 5 dlungsbewegung ®$, 
nisation die Rede sein. Sie war zunächst eine bäuerliche Sie 


16 . h Martin, Ge- 
—30; vgl. Heinisch, o.c., 271; Not 
—16; 25, 18—21; cfr. Jer. 52,28—30; vg ichael, Der Hesmar- 
z En 1950, bes. 244 und 248; vgl. a Fe; 5 
lose im Spiegel der Bibel, in: Christ Unterwegs, 1955, Ey n ed ep. Die Kıdein.de 
°® Vgl. Putzger F. W., Historischer Schulatlas, Bielefeld RR Gel. hlersthau ch HIRTER 
tiken riechisch-römischen Kulturwelt, Freiburg/Br. 1930, 2 ichli 7 en Schriftsteller Galliens 
Tage h Die Völkerwanderung im Urteil der zeitgenössischen kir Fin reichhaltigem Quellen- 
ae Einbeziehung des hl. Augustinus, Waibstadt, o. J. (1948) — 
; ichnis zu dieser Frage. . Neuauflage 1956). 
re One und die Sowjetunion, Stuttgart 1950, 41f. (erw 
Lemberg, a.a.O., 43. epel., 
v22.05.1472: - e SIn-Graz 1955, ], ; 
en Geschichte der deutschen Ostsiedlung in RR. is Moe 
Vgl. auch Naegle Aug., Einführung des Christentums uns ae unbekannten Pflug, der auch 
die deutschen Siedler brachten nach Böhmen auch einen dort TE er Löscher H., Gründung und 
dem Namen nach (tschechisch: pluh) übernommen wurde; vgl. Sa derbergmäßinischentBe 
Ausstattung von Kirchen, Pfarren, Schulen und Hospitälern im {ber das:Ordensland: Preußen 
siedlung des Erzgebirges, in: Z Sav RG KA XXXVIIl Re ee 2.2.0. 49, 53f, Vol. 
siehe Tumler Marian, Der Deutsche Orden, Wien 1955; Kuhn 
ferner Anm. 134. 
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En ee Christianisierender Klöster, im wesentlichen nichtbesiedelte 
En neeifen vn BT von den Piasten, Premysliden, Luxemburgern und Ar- 
Br an ne a und städtegründende Bürger in den schlesisch-böhmisch- 
N an nen Bone: wo die Nachbarschaft und Zusammenarbeit 
er : schaftliche und geistig-kulturelle Blüte brachte 7. In Böhmen 
ENT E Re genannten Gebieten — wohnten im allgemeinen die nicht- 
lerne 2. s of: e Volksfamilie nicht untereinander vermengt, „sondern in 
he edlung auf räumlich getrenntem Boden, dessen Gebiet durch eine 
nn nn ennbare Sprachengrenze umrissen war“ m 
aiven en ne ausgesprochene Austreibungen in der Geschichte des 
Juden Spaniens Se En Wahl. um 600 von König Sisebut berichtet, er habe die 
lassen, worauf sich 3 : E gestellt, sich taufen zu lassen oder das Land zu ver- 
sprach39, 1290 yerw : : Blroce Du Toledo (633) gegen die Zwangstaufe aus- 
1 =" ward I. die Juden aus England und unter Philipp IV. 
lan Ir reich verlassen. Weitere Verweisungen der Juden aus 
Dre Sr a sn 1296 und 1492 bezeugt; 4 Jahre später werden sie 
AAN R Bi n au 1% 1 Jahrhunderts aus den meisten Reichsstädten und 
Deportation Ha Rail, 
zeugt! Auch gan s Kriegsmitte] sind aus der Zeit Karls des Großen be- 
Border Yudnte Be „Blutbad an der Aller“ wird nicht als Hinrichtung, 
als Strafe für A T runden — als Zwangsumsiedlung von 4500 Aufständischen 
Ihre Ireubrüche gedeutet (statt «decollati» — «delocati») 42 
n Geschichtsquelle, der Chronica Boemorum, (Lib. 
mas über Spitihnev: «Prima die qua intronizatus 
c omnibus seclis memorabile fecit hoc sibi memo- 
sunt de gente Teutonica, sive dives sive pauper 
In tribus diebus iussit eliminari de terra Boemia, 
n tulit remanere suam»*3 — doch scheint diese 
es 1055, die Cosmas als denkwürdige Tat schildert, 


worden zu sein“ 4 Von e: er aus belanglosen kleinen Episoden aufgebauscht 
. Von einer Umsiedlung in Prag im Jahre 1257 unter Ottokar II. 


est, hic magnum et mirabile a 


nn 


® Siehe auch Gebhardt, a.a.O,, 484—4 
a 
4 on a ‚ vom Necht der Heimatvertriebenen, in: Christ Unterwegs, 1949, I, 7; s. auch 
Ran NE Ti" dt 

zur Mitte des ae ande im Ringen um die christl. Gemeinschaft vom Anfang des 13. Jhdt. bis 


chengeschichte, h 
“1 Gebhardt, 4. nr geschichte, herausgg. v. J. P. Kirsch 11/2) Freib 1940, 212. 
ardt, a.a.O., I, 134; Rhode Gotthold, Zwangsumsiedlungen in er 91. 


“* So Ehrenfri 
43 en En anoemalı der ee euclächter‘ in: Schönere Zukunft, 1938, XIX, 474 f. 
nova series II), Berlin 21955, 103. orum. Ed. B. Bretholz (Monumenta Germ. Hist., Scriptores, 


Schreiber Rud., Die politische Entwicklun 
in Böhmen und Mähren, hgg. Preidel Hel 
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88; Hantsch H., Die Nationalitätenfrage im alten Österreich, 


Leclerque, Histoire des Conciles, Paris 


44 


g und Bedeutung der Sudetenländer, in: Die Deutschen 
m., Gräfelfing 21952, 47, 


berichtet der Chronist: „Prziemysl, der Herr des Königreiches Böhmen und 
Sohn des Königs Wenceslaus, vertrieb im dritten Jahre seiner Herrschaft, zu 
Anfang des Frühlings, die Böhmen aus der Vorstadt und setzte Ausländer 
dahin“ ®%, 

Offenbar handelte es sich dabei aber nur um eine engbegrenzte Maßnahme beim 
damaligen Ausbau der Stadt Prag — ähnlich wie später unter Wallenstein. 

In jüngerer Zeit erlebte das Grenzland zwischen Frankreich und Deutschland, 
Elsaß-Lothringen, mehrmals Zwangsumsiedlungen %*. 

Das Ende des griechisch-türkischen Krieges (Vertrag von Lausanne — 24. 7. 
1923) hatte zur Folge, daß nahezu 1,2 Millionen Griechen aus der Türkei nach 
Griechenland (mehr als 20°/0 der griechischen Gesamtbevölkerung) und 600 000 
Türken aus den Balkanländern in die Türkei zwangsweise umgesiedelt wurden. 
Die „Konvention über den Austausch der griechischen und türkischen Bevölkerung“ 
hatte gegenüber der mehr freiwilligen Bulgarenumsiedlung, die dem Vertrag von 
Neuilly zugrundelag, Zwangscharakter, stellte aber (anders als Potsdam) immer- 
hin noch einen „Austausch“ und eine „völkerrechtliche“ Vereinbarung der be- 
troffenen Staaten dar”. 

Blieben also bislang die Zwangsaussiedlungen wegen bestimmter Volkszugehö- 
rigkeit vereinzelte Erscheinungen, so sind derartige Massenverpflanzungen in den 
Weiten Osteuropas, besonders des russischen Raumes, häufig vorgekommen. Gott- 
hold Rhode hat sie durchforscht und ein mit reichlicher Literatur unterbautes 
zusammenfassendes Bild davon gegeben #8. Ihm seien die wichtigsten Daten ent- 
nommen: 1110 verpflanzte Boleslav III. von Polen eine große Anzahl noch heid- 
nischer Preußen in sein Land und 1124, bald nach der Einnahme Stettins, brachte er 
8000 Familien aus Pommern in die Netzegegend. Verschleppungen größerer Be- 
völkerungsteile waren auch Begleiterscheinungen der Kriegszüge der Tataren. 
Allein bei der Einnahme Moskaus 1571 ist von 130 000 Verschleppten die Rede, 
50 Jahre früher, beim Raubzug der Krimtataren in das Großfürstentum Moskau, 
sollen sogar 800 000 Gefangene in die Sklaverei verschleppt worden sein. 

Zwangsumsiedlungen gehören seit Iwan III. (1462-1505) zum Bestandteil 
moskowitischer Politik (wywod — Wesgführung — und razwod — Auseinanderfüh- 
rung). Die Nowgoroder Chronik berichtet aus dem Jahre 1484: 


5 Böhmen im Mittelalter (1126—1268), nach der Ausgabe der Monumenta Germaniae, Leipzig o.]., 
131f.; vgl. auch Vacek, Sociälni dejiny cesk&, Prag 1905, 342. 

4% Der Große Herder, IV, Freiburg/Br. 1932, 143. 

“7” Frings Paul, a.a.O., 20, 27; siehe dazu auch Simpson-Hope, The Refugee Problem, Report of a 
Survey, New York 1939; Streit Georg, Der Lausanner Vertrag und der griechisch-türkische Be- 
völkerungsaustausch, Berlin 1929, 58 ff.; Zippel Friedrich, Der griechisch-türkische Bevölkerungs- 
austausch, in: Vernichtung und Austreibung der Deutschen aus den Gebieten östlich der Oder- 
Neiße-Linie (Sonderdruck aus Jahrbuch für die Geschichte Mittel- und Ostdeutschlands, Bd. 111) 
Tübingen 1955, 146—148. Vertragstext bei Kraus Herbert, Das Recht der Minderheiten, Berlin 
1927, 165. 

48 Rhode Gotthold, Zwangsumsiedlung in der Geschichte, 83—117, bes. 103, 106, 108 (mit gedie- 
gener Literaturangabe); ders., Völker auf dem Wege; vgl. auch Hanisch Erdmann, Geschichte 
Rußlands, Freiburg/Br. 1940/41; Gitermann Valentin, Geschichte Rußlands, (3 Bde.), Hamburg 
1949. Urbanek Kurt, Das Recht der Völker auf ihre Heimat. Manuskript 1955. 
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„Auf Geheiß des Großfürsten brachte man mehr als 7000 Einwohner 
von Nowgorod nach Moskan... 

Im selben Winter brachte der Großfürst aus Groß-Nowgorod viele 
Bojaren, Bürger und Kaufleute, mehr als tausend K öpfe, und verlieh 
ihnen Güter ın Moskau, in Wladimir, in M urom, in Nischni-Nowgorod, 
in Perejaslawl, in Jurjew, in Rostow, in Kostroma und anderen Städ- 
ten. Und auf ihren Gütern in Groß-Nowgorod siedelte er viele gute 


Leute aus Moskau an. Bojarenkinder und Gro PRkaufleute, auch ebenso 
aus anderen Städten.“ 


Demnach hat es 
handelt! 


In ätmliches Los ereilte 1489 Wjatka, 1510 Pleskau, 1514 das litauische Smo- 
Br ik ee Kazan (1552-68) und 1558—71 die baltischen Städte Dorpat, 
nd Fellin. — Eindringlich die Klage eines livländischen Flugblattes: 


„Der erbfeindt, der Moskowiter 
schwestern, man, weib, kindt, f 
weıszen, kranke und gesunde, 
knecht und megde, jung und al 
erbärmlichen und jämmlichern 


sich immerhin nicht um entschädigungslose Aussiedlungen ge- 


hat alle Teutschen, unsere brüder und 
rawen und jungfrawen, wittiben und 
Rindtbetterinnen, schwangere frawen, 
t, mit groszem weinen und heulen, mit 
leibliche und ewige errett ie Se % et nr 
Goran) ER In ae A ganzen christenheit vorbitte zu 
dem 9. July und , ar er ba ilonischen gefangnusz zu erledigen, 
nischer triumo Gran SO die ganze Woche mit Moskowitischer und heid- 
EHRE “ un Dorpte auf löddigen ( Booten) und schuten zu 
N. hr an vıer steten des Moschowitischen landes die 
EN BY, uhren und verstrewen lassen, dasz kaum über drev 
aan NR Fa sonderlich einer, der die Teutsche belegen 
ist also kleglich u eh gegeben, in der stadt geblieben sind. Undt 
Buy... en armen leuten gehandelt und umgesprungen 
“nen stein und ein eisen hertz erbarmen möchte © 


Iwan IV., der Sch i 
Binnenlande Bi OR are (1530-1584) gebrauchte das gleiche Mittel auch im 


ole Matthias von Miezow geschrieben: „Sie füh- 
von einem Ort zum ander Siedl d 
tau R en an neue Siedlung un 
en die Fortgeführten durch andere aus“, so zwang Iwan ganz große Teile der 
x ae seines Landes zur Umsiedlung. 
er der Große griff im Nordischen Kriege wieder auf das fragliche Mittel 


zurück. Und wiede tr Moe) 
ein Befehl des en nie die Städte Narwa und Dorpat. So lautet 


Aa dhre a anecher Majestät ernstlicher Wille ist, daß alle 
eg nwonner, so in Schwedischen Zeiten allhier gewesen, en 
eh 8 een Konjunkturen, vor hier nach Rußland gebracht 

en sorten, als wird solches Allen und Jeden hiermit kundt gemacht 
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und ihnen zugleich auch angedeutet, daß ein Jeder sich bei Zeiten reise- 
fertig machen und binnen acht Tagen von hier sich begeben soll.“ 


Katharina II. siedelt 1778 aus der halbselbständigen Krim 31000 Menschen 
am Asowschen Meere an und 1781 verpflanzt sie über 1000 Bauern schwedischen 
Volkstums von der Insel Dagö in das Gouvernement Cherson. 

Nach dem Zusammenbruch des polnischen Aufstandes von 1830/31 wurden 
ungerechnet diejenigen, die aufgrund von Gerichtsurteilen den Weg nach Sibirien 
antraten, 45000 polnische Familien aus den Provinzen Grodno, Kowno, Wilna 
und Podolien in den Kaukasus umgesiedelt. — Ebenso wurde nach dem Zusammen- 
bruch des polnischen Aufstandes von 1863 nach dem Hetzrufe des Publizisten 
Michael Pogodin verfahren: 


„Die jetzige polnische Schlachte muß wie die alten Juden aus Ägypten 
förgeführt werden und auf einer vierzigjährigen Wanderschaft durch 
die europäische Wüste zugrunde gehen.“ 


Die Tataren aber traf nach dem Krimkriege der kaiserliche Ukas vom 22. 5. 
1856: 
„Wir wollen die Krim von dem uns ungünstigen Element reinigen, 
welches die Tataren darstellen. Es ist für uns sehr nützlich, wenn sie 
gutwillig ausreisen wollen.“ 


Die russischen Zwangsumsiedlungen gehen im 20. Jahrhundert weiter. Am 
1. Juli 1915 mußten durch Dekret des Großfürsten Nikolay Nikolajewic die deut- 
schen Bauern Westwolhyniens — mit ihren Angehörigen an die 200000 — ihre 
Höfe verlassen und wurden nach Sibirien und an die Wolga gezwungen. 

Die Zahl der zwangsweise Umgesiedelten übersteigt unter der sowjetischen 
Herrschaft schon bald die Millionengrenze. Rhode beziffert die den Sowjets un- 
genehmen Russen, Ukrainer und Weißruthenen, die bis 1939 aus ihren Wohn- 
sitzen ostwärts und nach Sibirien „umgesiedelt“ wurden, mit 5 Millionen. 

Nach der Festlegung der „Curzonlinie“ #9 und der russischen Besetzung Ost- 
polens 1939 wurden 2 Millionen Polen in die Ostgebiete Rußlands verfrachtet, 
wohin nach 1940/41 auch 180000 Litauer, Letten und Esten folgen mußten. Ab 
1943 wurden die Karatschaier, Kalmücken, Tschetschener, Inguschen und die Bal- 
karen in entlegene Gebiete verschleppt, Massendeportationen, die Chruschtschow 
am 25. Februar 1956 als ungeheuerliche Taten Stalins verurteilte. 

Doch stellen die Zwangsumsiedlungen in Rußland ein beinahe gewohntes 
Mittel der Machtpolitik dar, so wirkt sich dieses „bei den heimatgebundenen und 
hochempfindlichen Volksgruppen Mitteleuropas wie ein Massenmord“ aus®®. 


“ Osthandbuc, VI, Deutsch-sowjetischer Grenz- und Freundschaftsvertrag v. 28. 9. 1939, Stutt- 
gart 1949, 8 f.; a.a.O., 92f.; „Die Polen selbst nennen die in Jalta 1945 als polnische Ostgrenze 
fixierte Curzonlinie ‚die 5. Teilung Polens‘, die von den eigenen Verbündeten vorgenommen 
wurde! (nach Pharos, Les Archives Internationales, Doc. 68). 

Zu den weiteren Deportationen im russischen Raum vgl. auch die Chruschtschow-Rede v. 25. 2. 
1956, in: Ostprobleme, 1956, XXV, XXVI. 
50 Lemberg Eugen, a.a.O., 20. 
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Die sowjetische Methode der massenweisen Zwangsumsiedlungen wandte bald 
auch Hitler an. Zunächst wurden weit über 200000 Menschen deutscher Zunge 


ammteHeimat gebracht, so 80000 
weitere aus Estland und Litauen; 


durch seine Umsiedlungsverträge um ihre angest 
Südtiroler, über 50000 Deutsche aus Lettland, 
112 Sonderzüge brachten im Nov./Dez. 1940 54000 „Rücksiedler“ 
wina ins damalige Reichsgebiet: 20 000 kamen aus B 
deutsche aus Jugoslawien 51. 

Wenn überhaupt Entscheidungsfreiheit der einzelnen 
diese bei den Umsiedlungsverträgen zwischen t 


Aus den annektierten westpolnischen Gebi 
sozialistischen Machthaber 1—1!/2 Millionen Menschen na 


von über 9,2 Millionen Menschen >> 
„International British Survey“ unterscheidet mit Recht bei Kriegsende 5 Grup- 
pen Entheimateter 5%: 


1. Nichtdeutsche, die sich im Juni 1944 in Deutschland befanden: 9 286 000 


und zwar: 

Polen 2450000 Tschechen und Slowaken 745 000 
Franzosen 2101000 elgier 552000 
Balten und Russen 1850000 Jugoslawen 491000 
Holländer 308 000 Bulgaren 25 000 
Griechen 17000 Dänen 19000 
Luxemburger 16000 Schweizer 18 000 
Norweger 6000 umänen 14000 
Italiener 600 000 Spanier 9000 
Ungarn 65 000 


Diese Personengruppe fällt unter die Bezeichnung «Displaced Persons» — 
DP’s.— das sind, im Sinne der IRO-Verfassung, »SOlche Personen, die durch die 
Achsenmächte oder durch eine mit ihnen verbündete Macht während des Zweiten 





#1 Ploetz, a.a.O., 894, 921: vgl. ferner Bülck Hartwig, 
nation. Recht, Göttingen 1954, II], 69. 
52 Bülck, a.a.O., 70. 


53 Frings, a.a.O,, 52-57; vgl. auch Kulischer Eugene, 
Montreal 1943, 


54 International British Survey, 
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Das Recht auf Heimat, in: Jahrbuch für inter- 


The Displacement of Population in Europe. 


v. 24. 5, 1945, 16—18, nach: Frings, a.a.0, 54—57, 


Weltkrieges aus ihrer Heimat deportiert oder durch einen Arbeitsvertrag zum 
. “ 55 
Verlassen ihrer Heimat gezwungen worden waren“ 55. 


2. Nichtdeutsche und deutsche Flüchtlinge, die sich im Juni 1944 außerhalb 
Deutschlands befanden Sehne 
insgesamt 

3. Entheimatete Personen, die sich im Juni 1944 außerhalb der 
Achsenländerbefanden (besondersKriegsgefangene u.Evakuierte) 7060000 

4. Menschen, die in ihrem Heimatland evakuiert waren (deutsche na 
Evakuierte ausgenommen): 152 
und zwar Bevölkerungswanderung 
in Rußland während des Krieges 1941—43 nn oe 
in Polen Evakuierte Be N 
in der Tschechoslowakei Evakuierte 120000 
in Jugoslawien evakuierte Serben 

5. Nichtdeutsche, die Angehörige der deutschen Wehrmacht waren 200000 

Zu diesen 5 Gruppen kommen in Frankreich, Belgien, Holland, Ita- eh 

lien, Deutschland und Norwegen im Lande evakuierte Personen . 44000 

und die deutschen Ostvertriebenen im Jahre 1945 (vor und nach dem 10 500 000 

Potsdamer Abkommen): a an 

sowie Vulksdeutsche in Österreich Te: r ii 

Di de in Europa verstreuten Heimat- 
ie Gesamtzahl der zu Kriegsen p 500000001 


Osen beträgt somit über 


Indes brachte das Kriegsende 1945 keineswegs den Abschluß der Massen- 


“usweisungen, nicht nur in Asien, auch in Europa stieg die Zahl der im sowjeti- 


S 


chen Machtbereich Ausgewiesenen und Flüchtlinge fast täglich weiter an. 


Deutschsprachige Heimatvertriebene zählte man bald gegen 14 Millionen. 
Sie sind das Opfer des Potsdamer Abkommens vom 2. August 1945. 


Im Artikel IX des genannten Abkommens wird das deutsche Gebiet östlich der 


Oder-Neiße durch die damaligen Häupter der Regierungen von Rußland, USA und 


ngland zunächst unter polnische Verwaltung gestellt: PAAR 
„Die Häupter der drei Regierungen stimmen darin überein, daß bis zur end 


gültigen Festlegung der Westgrenze Polens die früher deutschen Gebiete östlich 


inemü n dort 
er Linie, die von der Ostsee unmittelbar westlich von Swinemünde und vo 


die Oder entlang bis zur Einmündung der westlichen Neiße und ei ei 
Neiße entlang bis zur tschechoslowakischen Grenze verläuft, einschlie 


i jalistischen 
eiles Ostpreußens, der nicht unter die Verwaltung en u re 
Owjetrepubliken in Übereinstimmung mit den auf dieser 3 a 
ereinbarungen gestellt wird, und einschließlich des Gebietes de 


ae —29); vgl. auch Schmoller Gustav von 
> Frings, a.a.O., 72 (Constitution of IRO v. 15. 12. 46, 26—29); vg 


Das DP-Problem, Tübingen 1950. 
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a Danzig unter die Verwaltung des polnischen Staates kommen und in dieser 
insicht nicht als Teil der sowjetischen Besatzungszone in Deutschland betrachtet 


werden sollen“ 56. 


Der provisorische Charakter dieser Maßnahme wird eigens noch im Satz 
Eile hervorgehoben: „Die Häupter der drei Regierungen bekräftigen ihre Auf- 
assung, daß die endgültige Festlegung der Westgrenze Polens bis zur Friedens- 
onferenz zurückgestellt werden soll“ 57, Völkerrechtlich sind diese Gebiete 


in den Grenzen von 1937 noch heute deutsches Staatsgebiet und als solches auch 
von den Westmächten anerkannt 58, 


Artikel XIII: 


i : „Die Konferenz erzielte folgendes Abkommen über die Aus- 
Weisung Deutscher aus Polen, 


Regierungen haben die Frage unter allen Gesichts 


vorzulegen, zu dem die 


Der TE 
die Polnische prana Zu berücksichtigen ist. Die Tschechoslowakische Regierung; 
werden gleichzeitig von 
Zwischen weitere Auswei 
betroffenen Regierungen 
geprüft haben“ 59. 


sungen der deutschen Bevölkerung einzustellen, bis die 
die Berichte ihrer Vertreter an den Kontrollausschuß 


De 


56 Abkommenstext nach Osthandbuch V 


i a 4 f. Vollstän digerTexesiche Fi (Ausländische Dokumente zur Oder-Neiße-Linie) Nr. 67, 


hang No. 1. 
58 Rhode Gotthold, Die 
raus H 


erbert, Die Oder-Nei - 
deutsche Osten, A ; 
Stuttgart 1953 Die O 

\ pfer des Pot 
Osthandbuch, 134 f.; siehe Anha 
pellees, Bonn 1951. 


Würzburg 1955, 141ff.; vgl. auch 
inie — eine Völkerrechtliche Studie, in: Osteuropa und der 
Die Entstehung der Oder-Neiße-Linie, 
den als ‚Heimatvertriebene‘ bezeichnet. 
ng Nr. ]. Vgl. dazu auch: Lukaschek Hans, The German ex- 


59 
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wobei die gegenwärtige 


Die Geschichte kennt aber — außer den Massenausweisungen — auch Rück- 


kehrbewegungen, auch solche großen Umfanges. So ist uns schon eine Rück- 
kehr der Stämme Juda und Benjamin aus Babylon bekannt; sie fand unter dem 
Perserkönig Kyros im Jahre 538 v.Chr. statt °®, 


Das französische Konkordat — um ein weiteres Beispiel anzuführen — brachte 
den Exsulanten, die zum Teil 13 Jahre und mehr um die Heimkehr gebangt hatten, 
je Rü rland ©, 
>> - herren der unter dem nationalsozialistischen System Ver- 
schleppten konnten nach dem Zusammenbruch der Hitlerherrschaft in ihr Land 
zurückkehren; zahlreiche Verschleppte aus den osteuropäischen on zogen 
indes das Leben im Exil der Rückkehr in ihr unter kommunistische Herrschaft 


geratenes Land vor. 


II. Die Vertreibung — eine Tat gegen das Naturrecht 


Vorfragen 


Dem II. Teile seien zunächst folgende Begriffserklärungen bzw. -fest- 

legungen vorausgeschickt: 
I esreilang ist die gewaltsame, ohne vorangegangenes Beh 

Prozeßverfahren entschädigungslos durchgeführte Entfernung einzelner Menschen 

oder ganzer Menschengruppen aus ihrer rechtlich erworbenen Heimstätte. n. 

B) Naturrecht: „Das Naturrecht im objektiven Sinne ist die en eit 
jener in der sinn- und zielbestimmten sozialen Natur des Menschen begrün a 
Normen, die dem Menschen das Seinige gewährleisten, die das Recht (die recht- 
liche Gewalt) schützen“ ®2, 

Das Fe metaphysisch begründete Naturrecht schützt also den Menschen 
als Person, der der Mittel bedarf, mit deren Hilfe er sein personales a 
eigener freier Bestimmung erreichen kann, und dient ee des 
subjektiven Rechts, d. h. der moralischen Befugnis, durch die ein Kt er ER 
Handlung dem Menschen als das Seinige zur Erreichung seines natürlichen De 
übernatürlichen Zieles zukommt, — «Dicitur autem esse suum alicuius, quod a 


ipsum ordinatur» 6%, 





“ Esr. 2, 1-67; 5, 13.; 6, 3—5. Neh. 7, 6-69 (Heimkehrerverzeichnis); vgl. dazu Heinisch Paul, 
a.a.O,., 279. t i et, 

°1 Vgl. Exsul Familia, 8 ff., Fußnote 6. Rhode, Be Re führt verschiedene Beispiele 
von Rückkehrbewegungen an; ebenso Ploetz, a.a.O., z. B. S. 400. Hl. 

‘® Bertrams Wilh., S.J., Seinsethik und Naturrecht heute, in: Stimmen =) re L Eulen: 
die verschiedenen Naturrechtsauffassungen vgl. Cathrein Vict., N en Eu EIS ST, 
°1911, 544 ff.; Bender Ludovicus, O P., Philosophia iuris, Rom 1947, ‘ 
Positivistisches Naturrecht?, in: Orientierung, 1956, XI, 127 -129. 

63 Bertrams, ebd. 

“4 S.Th.Ig.21a.1ad3. 
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Das Naturrecht 
hervorgehoben sei, in seinem Gesamtzusamm 
ist der Plan Gottes, nach dem das Universum geordnet und gelenkt ist; 
naturalis, das Naturgesetz (das natürliche Sittengesetz) ist die «participatio legis 


aeterna in rationali creatura» °°, jus naturale ist der Teil des Naturgesetzes, der 
sich auf die äußere Ordnung menschlichen Zusan 


recht ist wiederum Grundlage und Maßstab für die Gültigkeit und Sittlichkeit jedes 


; die lex 


positiven, vom irdischen Gesetzgeber geschaffenen Rechtes, auch des Völkerrechtes. 


a auch der Gebrauch der weiteren Unterscheidungen 


— elementares und an- 
primäres und sekundäres, 


Prinzip des «suum cuique» 68 


enschen als eines Leib-Geist-Wesens direkt und 
Schlußfolgerungen — wie Recht auf Leb 
tung notwendigen Mitte] ny. 


unmittelbar sich ergebenden 
en und die zur Lebenserhaltung und -entfal- 





® Klüber Franz, Grundf 
Münster 2 1955, 24, 


ragen der christlichen Gesellschaftslehre (1. Teil — Das Naturredht), 
SIEH. 1/II q. 91.2. 


turrechts vgl, auch Linhardt Robert, Die Sozialprinzipien des hl. Thomas 
v. Aquin, Freiburg/Br. 1932, 103 f.; Messner Joh., Das Naturrecht, Innsbruck 1950, 203 f.; Kipp 
Heinrich, Naturrecht und moderner Staat, Nürnberg 1950, 101—108. Es fehlt heute nicht an Be- 
fürwortern einer weitergehenden Abstufung des Naturrechts, so Hadrossek Paul in seiner Buch- 
besprechung zu Fuchs Josef, S.J., Lex naturae (ein Werk, das sich mit dem akatholischen Miß- 
Verständnis des Naturrechts aAuseinandersetzt), in: Königsteiner Blätter, 1955, ], 27 f. 


«Bonum est agendum, malum est vitan- 
bergeordnete Naturgesetz, 


edemptoris, AAS XXIX (1937), 65—106, hier 78. 
94.95 a.2ad3. 


ertrams, a.a.0,, 18; Klüber, a.2.0,, 25, 


dum» gehört wohl bereits in das ü 
® Vol. Pius Xl., Divini R 
2/8. Th. I] 
A Vol.B 
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absolutes und relatives Naturrecht — leider 


| 
| 


mit zwingender Notwendigkeit aus der Natur des 


u lei die Grund- und 
enthält, die gemeiner Rechtsbesitz der MORE Sn wie heute 
. ' tium’”?, 
nrechte — gehört zum jus gen NEE ürkdie Mensch 
en 5 Klüber, der den Begriff primäres Are ie is 
heit in statu naturae integrae und das sekundäre Naturre \ a a 2 oe 
Naturrechts in statu naturae lapsae gebraucht ”®, und abwei = chieden verwenden, 
ie das sekundäre mit dem angewandten er nk ee und unmittel- 
and: ini imä Naturrecht“ auf die st 
1er die Termini „p’lmares { j .. : sanstren- 
be ne Naturrecht“ auf die mittelbare, a 
gung erfordernde Erkennbarkeit eines Rechtes bezogen; diese 
a so.das Rechfänioht EA nn en die Frage zu untersuchen, 
i n 
ieser Festlegung der Begriffe is B m Grad des 
ob Bar Be auf ae unter das Naturrecht fällt bzw. welche 
Naturrechts es angehört. 


1. Kapitel 
DAS RECHT AUF LEBENSRAUM 


; der Mensch 
Der Mensch als Leib-Seele-Wesen braucht Raum an en So steht ihm 
muß irgendwo geboren sein und er kann ohne Raum ni 
Le Cadıegit gu a Werden und Vollendung. Wie 
S . e r 

Der Raum wiederum wirkt auf des önlichkeit.zu erreichen, 
nun der Mensch veranlagt ist, die Vollendung seiner FEN N 
also den Innenraum seines eigenen Ichs zy Forknen: . 1 hineingestellt ist, zu 
Aufgabe, den Erdenraum, in den er hineingeboren o ee TO a nr 
formen und zu gestalten, so daß dieser dann zu seinem gesta - 
zu seiner „Heimat“ wird. 


I. Das Recht auf Lebensraum im allgemeinen 


um ganz all- 
Zuerst nun sei auf das Recht auf Lebensraum — auf Lebensraum g 
gemein — eingegangen! 





i inschränkung auf die inter- 
"2 Über den Bedeutungswandel des Ius gentium bis zur RE Da Bas 
nationalen Beziehungen vel. Cathrein Vict., a.a.O., ee A BE BET TOT 
sonderer Darstellung der thomistischen Auffassung; Linharc 4 a Re 104 Rasa 
Vlissinger Clementinus, O.M.Cap., De evolutione definitionis Yn2 en (Die Klassiker des V3l- 
Paul, Leben und Werk des Franciscus de Victoria, in: Fr. de a > a Ge These 
kerredits ID), herausgeg. v. W. Schätzel, Tübingen 1952, bes. b ht e Scheidung, indem er den 
naturali et geitium, Inst. I, 2. 1) vollzieht nun als erster die e Häumpkönftisidte Besishingch 
Begriff verengt und als den wesensgemäßen Gegenstand er re des einen Wortes hekınys 
Zu IR IenNden asaaven restlege Ihdlinter E Mr aan ein Definition: Quod 
n ein 
durch gentes wird zur Geburtsstunde der nu 


itui i ntium». 
naturalis ratio omnes gentes constituit, vocatur ius ge 
73 Klüber, 2.2.0, 25 f. 
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Der Mensch also muß „im Raum sein“; er braucht die stoffliche Umwelt. a 
körperlich Seiende, das „natura prius in sich selber räumlich und zwar innerli 
raumbegründend und -besitzend“ ist, ist natura posterius vom umgebenden Raum 
eingeschlossen 74, En 

Alles Körperliche hat einen raumumschriebenen Ort — eine unmittelbare En 
sichtigkeit, die also keines Beweises bedarf. Bevor Gott den Menschen schuf, schu 
er die Erde. 

Das Recht auf Lebensraum gehört also nicht 
sondern ist die Basis, die Unterlage, 
hörender notwendiger Rechte, 


nur zum elementaren Naturrecht; 
anderer zum elementaren Naturrecht ge 
zuvörderst des Rechtes auf Leben selbst. 


II. Das Recht auf festen Lebensraum 


Der Mensch aber braucht nicht nu 


ebensraum von gewisser Da 


Wenn wir mit Thomas 3 Hauptstufen des Naturrechts unterscheiden °5: 
1. die Lebenserhaltung (Selbsterhaltung) 
2. die Lebensmitteilung (Erhaltung der Art) 
und 3. die geistig-sittliche Entwicklung, (0 
so ist je dafür nicht nur Lebensraum an sich, sondern Lebensraum mit gewisse 
Dauerhaftigkeit und Festigkeit unumgängliche Voraussetzung. 


L. Lebenserhaltung 


Es ist evident, daß der Mensch zur L 
dafür wieder des Unterhaltserwerbs be 


für die Sicherung des zur Selbsterhaltung erforderlichen Lebensunterhaltes aber is! 
Lebensraum mit gewisser Stabilität vonnöten. f 

Woher kämen — so muß in Anbetracht des natürlichen Wachstums und de 
Ausbreitung des Me 


nschengeschlechtes gefragt werden — bei grundsätzlichem 
Wandern der Menschen di 


n die zum Leben notwendigen Güter? Schon die Ernährung 
verlangt zunächst den Ackerbau 


pf benötigt der Mensch und Aufbewahrungs‘ 
Täume für die eingebrachte Ernte. Dj 


e Agrikultur wieder benötigt Geräte und da’ 
mit das Handwerk. 
| rs geht hier um Lebensaufgaben, die nicht nur erfüllt werden dürfen, sondern 
auch erfüllt werd ü 





”* Nink Caspar, 5.J., Ontologie, Freiburg/Br, 1952, 146, 
°5 5, Th. VI q9.94 a,.2, 
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Tr einen augenblicklichen Lebensraum, on | 
uer, erbraucht eine gewisse Bodenständigkeit- 


Über die Notwendigkeit des a 
Daun ES Sletungfeeselbep a ln Mech hat den 
reine - een de Welt auf naturhafte und auf a 
nn Aa hiefür, für die zeitfordernde Leistung selbst wie für die Er 
haltung der Leistung ist Bodenständigkeit me colere”® das zeitliche Mo- 

>o ist auch schon im Worte «domicilium» = nn Naturanlage hat, deren 
ment inbegriffen; denn das colere, wozu der Mensch SS ” Zeit und Stabilität 
Betätigung ein wesentliches Bedürfnis des Menschen n se ae re 
voraus, wie es gerade in den von colere gebildeten Su stanti be „cola 
agricola so in incola; in beiden Wörtern, in denen die em . tung gelegt, 
bestellen) steckt, wird das Gewicht auf das aktive an Aura ee 
die aber innerlich notwendig der Beharrlichkeit bedarf. nn an Se 
incola, domicilium tragen denn implicite schon den B dh kl’ein, Dauerdbmikil 
Mensch auf Grund seiner Leistung einen Rechtsanspru “ BEE N 
geltend machen kann. Auch im Worte mansio (Wohnsitz) s 

; : cht- 
re Lebensraum scheint denn für den Menschen nicht nur ein naturre 

’ ecessarium zu sein. an 2 
ehe Mumie Snack ala gelegt, vernünftig be 
trachtet und gewertet, ein Sollen 7, Die schon aus der en Milan 
direkt zu folgernde Aufgabe der Indienstnahme der eragn ET 
Schöpfung — wird durch den positiven Gottesauftrag an Aunsk der-Schöpfine 
Erde untertan zu machen ”s, belegt. Gottes Kulturgebot fer r zu beherrschen und 
weist dem Menschen auch die BR Aufgabe zu, die Natu 

igendem Maße in Dienst zu nehmen ”°., i röleret 
F WAnbe. etwas zu einem „Beherrschten“ und En L Be nen 
macht, setzt, wie gesagt, Raum und Zeit, a na einen Prozeß 
voraus; die planvolle Beherrschung des materiellen sun En. ch 

dar, der die Seßhaftigkeit des Menschen einfachhin zur ei RER 

Aus der Notwendigkeit, der Naturanlage Se Konstanz, muß das 
n.asestaltung muß das Recht auf Lebensraum Fr Da Naturrecht und zwar 
Recht auf Seßhaftigkeit unmittelbar abgeleitet und desha 
als elementare; nn An. en ei erhärtetes histori- 

ist ein durch Geschichtswissenscha den den 
a FE au der große Teil der Menschheit 4 en A en fe. 
primitiven Zustand des unsteten Nomadenlebens mit ecklen Rn 
werdens und der Seßhaftigkeit vertauscht hat; en se ge 
geradezu zwangsläufig und naturnotwendig; denn A enssäuchdie"Märks: 
keine Kultur, so daß das Recht auf Seßhaftigkeit (das übrig 





6 Heinichen F. A., Lat.-deutsches Schulwörterbuch, ch, ne 
” Schilling Otto, Handbuch der Moraltheologie, Stuttgart ‚Ä 

78 Gen. 1, 28-30. Vgl. auch 1. Tim. 5,8. 

79 Ps, 113,24, 
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| 
setzung für das Völkerrecht bildet — wie überhaupt die allgemeine Seßhaftigkeil 
eine Voraussetzung jeder weiteren Rechtsentwicklung darstellt) zum elementaret 
Naturrecht zu rechnen ist und nicht — ob der einst durchgemachten Entwicklung 


2. Lebensmitteilung 


Nicht nur die Lebenserhaltung, sondern auch die Lebensmitteilung, Ehe 
Familie und Erziehung, sowie das Recht darauf, sind ohne Lebensraum mit g® 
wisser Konstanz nicht zu verwirklichen. Mit dem natürlichen Rechte des Kindes 
auf Erziehung ist — zumindest in gewissem Maße — das Recht auf festen Lebens‘ 
otwendige Geborgenheit gegeben, das die Eltern zu gewähren 


3. Geistig-sittliche Entwicklung 


Mit dem Gesagten ist auch sch Be. 
—_ ti 
sittliche Entwick] on die 3. Hauptstufe — das Recht auf geistig 
geborene geistige Bedürfnisse und 
lung ist ohne Zeitda 


Lebensraumes nicht möglich. Schon die verstandliche 


erläßlichen Schulung und Übung ; / 
erwerbbar. Ebenso jet & Ist nur bei Raumgegebenheit mit gewisser 


H eine religiöse V ' as woh 

überhaupt unmöglich, g ollentwicklung bei einem homo vagus 

au SE u also der Mensch schon für die Lebenserhaltung, abe! 
nsmitteilung und oei tio-sittl; ; mm‘ 

nung des festen Raumes. & und geistig-sittliche Entwicklung und Vervollko 


Aufgaben. Auch die geistig-sittliche Entwick 


Ausbildung mit ihrer un“ 





80 Siehe S. 44/V, 
80a Vo], 5 . 
se ee, ER Philosophie und Soziologie der Heimat, in: Pharus, 1932, N 
Kindes, die init seine an en Sch. über die individuellen und Gemeinschafts-Erlebnisse de 
Mordes Kyle Sch q an verknüpft sind: „.,. Ind erst die religiösen Werterlebniss® 
BON sten ee Mine orfkirche, das Erleben der Volksbräuche, alles das ist ein Stü 
Kindes, Stuttgart 1954 Inne - Vgl. auch Hofmeister Kurt, Das biologische Anrecht = 
Klee Ti Sur » Yin H. die Notwendigkeit des Heimes für die rechte Entfaltung de 
Verschiedensten Van FREE ‘ ngenügenden Wohnverhältnissen und F. 
1951, in: n entbirgt; Proske R., Die deutsche Fami 
ER en Be 1, wa f.: „Es besteht Ken Zweifel, daß ein Großteil de 
die Notwendigkeit geräumiger a ich von der Wohnungsnot mitverursacht wurde“. Übe 


ilienwoh | om 
26. 3. 1949, in: Her derkorrespondenz, Rn wen vel. auch die Ansprache Pius XI. v 
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ng zwischen u 
Untersuchunge 


ung — erreicht. Als Leib-Geist-Wesen hat der Mensch auch an“ 


ver und Stabilität und damit ohne eine gewisse Festigkeit d® 


Deshalb eignet dem Menschen vom elementaren nen 
her nicht nur Lebensraum an sich, sondern stabiler Lebensraum. Es = elt 
sich hier, wenngleich schon Schlußfolgerungen gemacht wurden, Dr, ) ER 
primäres Naturrecht; denn hier liegt die Erfahrung einfacher 2 verhalte 
vor und die Vernunft drängt von sich aus dazu, diese einfachen Schlußfolgerungen 


zu ziehen. 


III. Die nähere Bestimmtheit des Lebensraumes 


Der Mensch muß Lebensraum haben und er bedarf eines festen Lebensraumes. 

ieser Lebensraum näherhin bestimmt? 

5 a a vom natürlichen Recht her gibt es N EEIERE iE 
arten natürlicher Güter®1. Diese natürlichen Erwerbsarten sind die upa en 
(Aneignung), also die «apprehensio rei, guae nullius so, cum iR Be or 
acquirendi» (als besondere Species der occupatio gilt die inventio | ERBEN 
ter), die accessio (Zuwachs, Verarbeitung), sei sienaturalis, industria is, od Te 
und die Arbeit (labor). Diese drei natürlichen Erwerbsarten sind die yeröne i En 
(modi originarii)8?, also Erwerbstitel, die Eigentum an REN 
begründen, die bisher niemandem gehörte, weil sie Ka Be 
überhaupt noch nicht existent war. Diese drei natürlichen Erwerbstite je Er 
den Lebensraum eines Menschen näherhin bestimmen und ihm gehörig a hen. s 
züglich verlassener Sachen — diese Hervorhebung erscheint hier notwendig a 
steht aber das Okkupationsrecht nur dann, wenn der Eigentümer Dr Dir 
freiwillig aufgegeben hat mit der Absicht, darauf zu verzichten, re nicht en 
über Gütern, von denen sich jemand nur aus vorübergehender Notlage = = h 
hat; denn Voraussetzung dieses Rechtstitels ist die wirklich herrenlose > e, d.h. 
daß keiner da ist, gegen den Gewalt oder Unrecht geübt werden ge: Me I 

Die Festlegung des Lebensraumes wird mit der Seßhaftigkeit Fü ni En 
der Regel die Arbeit sein, die Arbeit, die durch den Gottesau trag, j aa 
beherrschen, und durch das Beispiel Christi ihre unverletzliche Würde erhalten 
und Gottesdienst ist &%. 





EN nr: in bei-Ge- 
* Vgl. CIC can. 1499 $ 1. Ein Kreis von Juristen u. Theologen hat kürzlich ar en ng 1 
sprächen über das Recht auf Heimat für das Rechtsgut ee Mei Elerener für 
Wahlheimat) das biologische, räumliche, zeitliche, soziale und das ku 
wesentlich erachtet. dates „Hei 23 1944, 
Noldin/Schmitt, $.J., Summa Theologiae Moralis, II de praecepfis; Korte ee 
nn. 383—398; Tanquerey Ad., Synopsis Theologiae Moralis et Pastoralis, 
Paris — Tournay — Rom 101937, nn. 189—220. j jeavit; in 
*® Tanquerey, a.a.O.,n.209: «Derelicta vocantur quae dominus y an 2 Ba SEI 
alios eorum dominium transtulit.»; vgl. dazu auch Pius XI., Quadragesi » 
(1931), 177—228, hier 194. der En- 
Pius XI, Divini Redemptoris, ebd., 84; Pius XII, a wi Eu re 
zyklika Rerum Novarum, AAS XXXIII (1941), 195—205, bes. : Ark iterfrage und die ge- 
Arbeit, Leo XIII, Rerum Novarum, nach: Rundschreiben ne N r Pi g 
sellschaftliche Ordnung, Autorisierte Ausgabe, Freiburg/Br. °1931, bes. n. 8. 


wa 
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Näherhin nennt Pius XI. die Bedingungen für die Eigentumsschaffung n 
Arbeit: Sofern diese „im eigenen Auftrag ausgeübt wird und eine Ulmgesta 


Hat der Mensch (als Art = 
güter zu seiner Lebenserhaltun 
Frage, ob der einzelne Mensch od 
sein sollen, „durch die menschliche 


schen leichter pewahrt. 

Die neuere Zeit stellt mehr di 

Recht der Selbsterhaltung, Sorg 
er individuellen Arbeit. 


’ | 
e individuellen Gesichtspunkte heraus: Pflicht a 
e für Familie und Zukunft, Recht auf das Erträgn!® 


zu machen. Der Kulturboden ist ja nicht einfachhin 6% 


, u 
-entfaltung bedarf er hat weiter ein natürliches Recht i 
ie Frucht seiner Arbeit, hat ein Recht auf Eigentum. Wenn aber das Eige 
tum nach den berufenen Erklärern des 


«hof 

Daß es aber auch eine Versklavung des Menschen an die Arbeit gibt, braucht hier nicht na 

ausgeführt zu werden: andererseits ist bemerkenswert, daß gerade der Kommunismus durch sei 
assenvertreibungen 

Arbeit brach 


href 
und seine brutale Umsiedlungspolitik die Menschen um die Frucht ihr 
te und gerade diesen Erwerbstite] gröblichst verletzte. 


: ; f je? 
** «industria vero quae ab homine eiusque ope nova spec 

‚ ea una est quae hos fructus Jaboranti addicit». 

4. 66, 8.2; 9.94, 4, 


‚ dort auch über das Recht auf Bigentun 
„ Pfingstansprache 1941, e ie 
>—24, ‚bes. 17; Ansprache an Mitglieder 2 
des Privatrechts, 20. 5. 1948, Orig. ee. 
’ Aufbau und Entfaltung des gesellschaftlichen Lebens, FE 
ln. 417£.. Rundschreiben Evangelij Praecones v. 2. 6. 1951, AAS XL , 
(1951), 497548, bes. 519, wonach Freiheit und Persönlichkeitswürde des Menschen das DR 
sönliche Nutzungsrecht an den Gütern der Erde als normale und naturgemäße Lebensgrundlag 


erheischen.” Dem ie grundsätzliche Forderung des Privateigentums, soweit mögli 
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; Taussetzt, wes- 
das Eigentumsrecht vo 
chen Lebensraum, den endes Recht ist. 
en sr Er den bestimmten Lebensraum ein En: eines Menschen 
BEE Aue Er Wohnung, seine Äcker, seine Werkstatt a eier 
Dort wo iR = umahird er von diesem verdrängt, Silence 
rn der Feld, die Werkstatt, kurz seine a a 
auch seine Wo , : ch auf das Territorium 
i ürlichen Rechtsanspruch a das der Mensch wie das 
muß es einen natürlichen bilen’Eigentums)idas 
lage des Eigentums — au ünolicher: Entichlossenheitsun 
| überhaupt mit ursprünglicher Ents edanke der Dau 
ann BEFERUEN sucht, ist doch beim Eigentum der G 
alten und z 


— 1 erlage des Ei entumsrechtes und 
d einen Rechtsanspruch also auf die Unt rl g 1g 
& stimmen 


| u cher Rech e d S ß 


‘ lichen Existenz bedürfen. 


Zud rw kommen vom positiven Recht 
en genannten na | posi 
turrechtlichen Erwerbsarten En \ 
her die P don und die abgeleiteten Erwerbstitel a ven a 
d Eh te Formen hier Berufung durch den Landesherrn (Siedlungsauftrag 
eren wichtigste 
Bi a den rwahin en E ” b ve sBtelt jeweils der im Recht ie auch für 
ähnt rwerbsar iR 
en wesentliche Wille eine ausschlaggebende Rolle 
den D b che W 


soziale Moment näher bestimmt. 


4 Leben und biolo- 
fängt der Mensch Leb cn 
: timmten Lebensraum emp ' ist. Dieser Raum is 
nn s Erbe re von diesem Raum schon mitbestimmt eg Eltern teilt, 
E Sallpe ft aum, und da das Kind den RER dieser Herkunfts- 
ka ARE Hera Diner (domicilium ale darauf einen Rechts- 
KR uch rechtens der ihm gehörige Lebensraum, so die 
raum au | 
5 68, elbst und all die 
MER ET made ” . ee soziales Wesen a Bene Bee HS 
un ist der Men d letztlich zur Endzi Bar 
aa e ’ ittel zum Leben un | icht habhaft; 
a die Mitwirkung anderer Menschen n 
enschen 





Kirche, Freiburg/Schw., 
Deutsche Übersetzung bei Rohrbacher Anton, Heilslehre der Ki 
für alle“. Deutsche 51953, 618: „In der 
’ iburg/Br. 195 ‚ 
1953, n. 745. sch in seiner Welt), Freibur; freier Leistung und 
Vgl. auch: Der ‚rohe ie: an er von ee en ist. dasiPiiyat- 
en a Aida Privateigentum gewährleistet wer : Entfaltung der Herrschaft 
De ala an die Entfaltung der De A größtmöglichen Anteiles 
Sn 5 Br en kommen, das heißt “ — 5 Er Naturrechts, das Gemein- 
der Menschheit über die icht denn auch den Lehr Aler Dis iGe- 
a tspricht denn betrachtet. 
er Sk = Ei natürliche Rechte Ne As an von Gebrauch und 
A yhteleet Is negatives Gemeineigentum a f), ist ursprüngliches Naturrecht. 
ne euennund We a Erde ausgeschlossen werden dar zbarmachung dieser Güter, der 
eludame nn Si u er Weg zur Erschließung und eh ..“. Vgl. ferner Anm. 89 
em Zustan 
(Subsidiaritätsprinzip). 
#8 Vgl. S. 49: Rechtliche Erwerbsarten. 
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jeder einzelne Mensch gibt und empfängt, er lebt naturnotwendig in Gemein 
schaft, wobei die rechte Abgrenzung, das rechte Verhältnis zwischen Einzelnem und 
Gemeinschaft, im Subsidiaritätsprinzip liegt ®. | 

Der Mensch wird in Gemeinschaft hineingeboren, deren Urzelle die Familit 


und deren naturgemäße Erweiterung Sippe, Volksstamm, Volk sind. Der Mensd 
hat somit das natürliche Recht auf Teilnah 


m 


schaft, auf ihren Lebensraum, und auch hi 
meinschaft diesen rechtens erworben hat. 


! Eine weitere nähere Bestimmung und Fixierung erhält also der Lebensrauf 
eines Menschen durch das Hineingeborenwerden in eine bestimmte Gemeinschaft 


“Is . * . | 
— Familie, Sippe, Volksstamm, Volk —, natürliche Gemeinschaften, die zeitlid 
und werthaft vorstaa tlich existieren. 


er ist wieder zu ergänzen, 


3) Die Prägung durch den Lebensraum. 


Nun erfährt nicht nur de 
schen seine konkrete Formu 
Menschen gehörigen Leben 
Raum durch seine Naturg 


r Lebensraum durch die Bebauung seitens der Men“ 
ng und Prägung, so daß er zum gestalteten und dem 
sraum wird, sondern auch umgekehrt bestimmt det 
egebenheiten den dortigen Menschen, legt ihm ber 





% 
a nn dazu Thomas, In Politicor., L], c. 1; In Ethicor., LI, c. 1; De Regimine Principum, LI, c. 
aparelli Al., S.J., Saggio teoretico, L ]JI, c. 2. 


Siehe auch die päpstlichen Äußerung 


Br a Marmy 838; Libertas praestantium, Marmy 111; Sapientiae christianae, Marmy 2 | 
SR .; Quadragesimo anno. AAS XXIII (1931), 203; Divini Redemptoris, ebd. 79; Pius X] il 
ummi Pontificatus, AAS XXXI (1939), 433; Weihnachtsbotschaft 1942, Il Santo Natale € 
umanitä dolorante, AAS XXXV (1943), 9—24, bes. 13; Allocutio v. 20. 2. 1946, La elevatez?” 
5 KXXVII (1946), 148. Grundsätzliches zum Subsidiaritätsprinzip vgl. bei Utz A. F., O- L 
25 Subsidiaritätsprinzip, Bd. II der Sammlung Politeia, Heidelberg 1953; vgl. auch Link E., D 
Subsidiaritätsprinzip, sein Wesen und seine Bedeutung für die Sozialethik, Freiburg/Br. 199°’ 


nr die Besprechung des Buches von Bertrams W,, 5.J., in: Stimmen der Zeit, 1956, VIII, 388-390 
es W., 5.J., De principio subsidiaritatis in iure canonico, in Periodica, 1957, I, 3—65. 
gl. auch Frind Wenzel, Das spr 


Dr 1s sp achliche und sprachlich-nationale Recht, Wien 1899, bes. L 
„a5 Recht auf die Sprache ist ein persönliches und besteht in der Betätigung eines Vermögen IR 
Der naturrechtliche Titel dieses Rechtes liegt schon in dem Besitze des vom Schöpfer verliehen“ | 
Sprachvermögens“ und 277: „Träger der sprachlichen Rechte sind aber Personen, niC 
Territorien, Länder und ebensowenig ein Staatsinstitut an sich. Für die staatliche Institution » 
die Sprache ein Mittel, dessen Gebrauch nach den zuständigen Zwecken sich richtet. Demgem? 


ent für die Glieder eines Staates der Anspruch auf den Gebrauch ihrer Sprache nicht etwa W° 
urch Anteilhabung an einem Staatsgute, 


und Gliedern, welches 


“ .. OÖ. 
: Vgl. auch di ü ü ie bei Schröteler, a.a- 
wo Sch. das Heimatbe 8°. auch die Ausführungen über Sprachpsychologie bei 


analysiert. 
en kirchenrechtlichen Seite der Sprachfrage siehe auch Kowalsky Nik., Römische Entscheidung” 


3 ift 
n 3 den Gebrauch der Landessprache bei der hl. Messe in den Missionen, in: Neue Zeitschr! 
für Missionswissenschaft, 1952, 241 ff. 
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en zum Subsidiaritätsprinzip, bes. Leo XIII.; Immo” 


sondern kraft jenes Pflichtverhältnisses zwischen SR | 
auf der legalen Gerechtigkeit ruht, also kraft pflichtmäßiger Funktion 
der staatlichen Gewalt“ 


wußtsein ethnologisch, völker-, individual- und entwicklungspsycholog!® 


stimmte Aufgaben und Arbeiten auf, kurz er übt auf die ganze er 
Entwicklung und Eigenart des Menschen einen nicht geringen Einflu Sr 
Niemand wird behaupten wollen, daß beispielsweise einem sizilianis “ auern 
das gleiche Naturell eignet wie einem nordischen Marschenbauern - a 
Tiroler das gleiche wie einem Landmann aus der Puszta oder gar einem Eskimo wi 
des Urwalds! s ‚mx. 
as Lebensraum, die bestimmte Umwelt, wirkt zunächst a die Mr 
perliche Konstitution, die ihrerseits auf m Dr angepaßt ist, und er wirkt 
ie geistige Eigenart und das ethische Leben ein”: 
us Ensellehen entwickelt sich aus Anlage und Milieu (Umwelt), d. h. aus ar 
geborenen Potenzen, die je nach der Art des Milieus erweckt und Re en 
oder schlummern bleiben und verkümmern. Anlage und Milieu wirken vr = Ian 
bewußtlosen biologischen Geschehen, das wir kausal zu erkennen versu yr N 
ter gestalten sie sich in für uns psychologisch verstehbarer Weise Di wu 
Leben, in dem eine Umwelt, wie Herkunft und wechselnde a \ ngungen, 
den Menschen prägen und von ihm ergriffen und geprägt werden. A s Natur Te 
Sichentwickelns steht das Individuum mit seiner Anlage dem Milieu Dene 
mit dem es in Wechselwirkung tritt und Schicksal, Tat, Handeln und Leiden 
“92 | 
ho braucht hier wohl nicht hervorgehoben zu werden, daß nicht Den Ei 
teriellen Einflüsse den Menschen prägen, sondern auch, und in erster Linie, die 
eistigen und geistlichen.) 
: Nicht nur die Vererbung, auch die Einwirkungen des den Menschen es 
den naturbedingten Milieus haben an der Formung des Naturells Hi 
ihren unbestreitbaren Anteil. (Zur Formung des Charakters bedarf es des Wi 
und der Erziehung). 


4) Bedeutung derEigenart. 


Außer den allen Menschen gemeinsamen geistigen ae au 
und Willen, gibt es sowohl beim Einzelmenschen eines eg CA Mepst 
gleichwie bei der in diesem Raume lebenden DE a ae 
anlagen und Fähigkeiten; man denke beispielsweise an das Rech Rn, 
Römer oder die mathematische Begabung der alten Ägypter (daß sie Ma 
wurden, hatte den Wohnraum im Nilgebiet zur Voraussetzung!) 





"! De Reg. Princ., L2,a.1,2;$. Th. Igq. 9 a. 5 ad 3; Schilling Otto, Ba e E 2 N 
ling Daniel, O.$.B., Das Leben der Seele, Salzburg 21948, 544. F. Kine A durch .eine.ihod- 
„daß alle höhere geistige Gesamtentfaltung der einzelnen Mens Eh 5 Entwicklung der Ein- 
entfaltete menschliche Gemeinschaft mitbedingt ist“ und „daß alle höl ee Siehe auch Willwoll 
zelnen wie der Gemeinschaft zeitlich und geschichtlich tief bedingt Er wi über den Ein- 
Alex., S.J., Seele und Geist, Freiburg/Br. 21953, 186—189 (Mensch 2 Loc Paris 1952, 
fluß der Nachbarschaft und Wohnung GER ei u Laiyille et 

u. ;ü ie Peristase auch Schröteler, s. E262: s $ 
el. eh Geschlechtsabhängige a Stereotypen 
in: Jahrbuch für Psychologie und Psychotherapie, München In 2 

"2 Jaspers Karl, Allgemeine Psychopathologie, Berlin-Heidelberg 1948, 
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Auch „das Antlitz der Völker 


| 
N 98, die besonderen geistigen Kräfte und Werte 
müssen als vom Schöpfer gewoll 


t angesprochen werden; denn sie befähigen ihr 
Träger, den ihnen gemäßen Beitrag zur Förderung und Weiterentwicklung letztlid 
der Menschheitskultur und Gottesverherrlichung beizusteuern. Der Ausdrud 
„Völker und Nationen“ ist denn auch der Bibel sehr geläufig 9%, | 

Verschiedenheit der Rassen und Völker, Verschiedenheit der Sprachen, Ver 
schiedenheit in den intellektuellen und den gefühlsmäßigen Anlagen sind also it 
Schöpfungsplan Gottes begründet und weil von Gott gewollt, dürfen die andere 


ölker oder auch Stämme nicht verachtet oder gar gehaßt oder in ihren Rechte® 
geschmälert werden. 


In einem Organismus 


gibt es verschiedene Organe mit verschiedenen Funktio‘ 
nen und dennoch bildet ein Organismus ein wohlgegliedertes Ganzes, ein unuM 
corpus. So sollte das Menschengeschlecht ein wohlgegliedertes Ganzes seit 
eine familia gentium, deren einzelne Glieder, ein jedes ausgestattet mit besonderet 
Anlagen und Fähigkeiten, in organischem Zusammenwirken seinen ihm gemäßen 
Teil zum bonum commune generis humani beitragen soll, damit die Menschheit das 
ihr vom Schöpfer gesteckte Ziel, seinen finis naturalis und supernaturalis, unte! 
em primären Mitwirken des dreieinigen Gottes erreichen kann. | 

Der Mensch also braucht nicht nur Lebensraum und festen Lebensraum, auf 

en er vom elementaren Naturrecht her Anspruch hat, dieser Lebensraum is! 
durch die rechtlichen Erwerbsarten, ist durch die biologisch-soziale Gegebenheil 
und durch den natürlichen Einfluß des Raumes auf Mensch und Menschen‘ 
gemeinschaft näherhin bestimmt und festgelegt. Die naturrechtliche Verank® 
rung des Rechtes auf den so bestimmten Lebensraum liegt darüber hinaus in de! 
gottgewollten Stellung und Aufgabe der Glieder zum Ganzen. Für Aufgab® 
und Ziel des Menschen ist denn also ein bestimmter Lebensraum innere ver” | 
nünftige Notwendigkeit, worin gerade das Wesen des Rechtes besteht ®. 

Gehört das Recht auf Lebensraum mit gewisser Stabilität, weil zur got! 
gewollten Lebensentfaltung, -mitteilung und Vervollkommnung unerläßlich 
zum elementaren Naturrecht, so der rechtens bestimmte Lebensraum zuminde®' 
zum angewandten und sekundären Naturrecht. 


N 
8 Willwoll, a.a.0,, 187. 


» 
ser e Ps. 116: ‚Laudate Dominum, omnes gentes, Jaudate eum, omnes populil‘; Math. 28 g 
ur Bedeutung der völkischen Eigenart auch Pius XII., Summi Pontificatus, AAS XXXI (1939 
433, hier 435, deutsch >83: „Die Menschheit ist zwar, gemäß der von Gott eingerichtete? 
natürlichen Ordnung, in gesellschaftliche Gruppen, Nationen und Staaten geteilt, die voneinande? 
unabhängig sind inbezug auf Gestaltung und Leitung ihres Eigenlebens; zugleich ist sie aber au 
durch gegenseitige sittliche und rechtliche Bindungen zu einer großen Gemeinschaft zusammef” 
geschlossen, deren Ziel das Wohl aller Völker ist und die ihre Einheit und ihren Fortschritt dur 
besondere Gesetze schützt.“; Allocutio an die Gesandten und Botschafter, v. 25. 2. 1946, AA 
KXXVIM (1946), 152—155, bes. 153: «... Celle-ci est la grande polyphonie classique. Tel}® 
Zr% l'harmonie qui devrait r&sulter de !’accord de toutes les nations, grandes et petites, fortes © 
faibles, differentes de physionomie ou d’interäts particuliers, mais toutes egalement admise$ 
nn entendree parce que toutes fondees sur 1a m&me base, la dignit& personelle de I’homin. 
et, 


'un m&me desir de paix.“ ; ferner Rundschreiben Evang® 
‚ AAS XXXXIII (1951), 497—528, bes. 521. 


"® Sägmüller Joh. B., Lehrbuch des kath. Kirchenrechts, Freiburg/Br. 31914, I, 2. 
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IV. Das Recht auf die Heimat 


In der deutschen Rechtsliteratur wird gegenwärtig mit Anstrengung die Frage 
nach dem „Recht auf Heimat“ bzw. dem „Recht auf die Heimat untersucht. Wir 
haben bislang diese Formulierung vermieden, einmal weil der Begriff ‚fester, be- 
stimmter Lebensraum‘ rechtlich leichter faßbar ist und zum andern, weil der Ter- 
minus „Heimat“ im nichtdeutschen Sprachbereich auf Schwierigkeiten stößt. 

Dennoch muß auf die Frage des Heimatrechts und der damit verbundenen 
Schwierigkeiten etwas näher eingegangen werden; denn beim bisher ee 
Recht auf bestimmten Lebensraum fehlt noch ein Bestandteil, der gerade im Begri 
Heimat stark betont erscheint — nämlich die natürliche Hinneigung zu diesem 
Lebensraum, die, wenn auch in verschiedener Stärke, eine Allgemeintatsache ist. 

Mit dem Raum, den der Mensch geprägt und geformt, und der seinerseits den 
Menschen geformt und geprägt hat, und — wohl noch mehr — mit dem en wo 
der Mensch die entscheidende Zeit des Weltfindens erlebt hat, mit dem vaum 
froher und schwerer Erlebnisse, dem Raum, der die Gräber der Ahnen birgt, ist er 
verbunden, verankert, verwurzelt. Mit ihm verbindet ihn das Band natürlicher 
eingegebener Hinneigung — eine natürliche Neigung, von wi Li sagt, sie = 
eine vom Schöpfer der Natur selbst eingesenkte Neigung . Desha vermag 5 
der Mensch von dort nur schwer zu trennen. Und wenn von ihm SERTSI ARWIEET 
von diesem Raume weiterhin angezogen durch das Heimweh. Das Heimweh, ve 
selbst in den Psalmen ein unsterbliches Zeugnis gefunden hat”?, ist gar all- 
gemeine, internationale Erscheinung und überfällt — z. B. in der Kriegsgefangen- 
schaft — auch hartgewordene Männer. 

Auch der ea daß es wohl kein Kulturvolk gibt, das nicht Heima Ms d er 
besäße, bezeugt diese natürliche Verwurzelung des Menschen mit dem 2 n öri- 
gen Lebensraum ®®. Mit diesem — zweifellos einen geistigen Wert darste ne IL 
irrationalen Element der Geborgenheit und Vertrautheit, das gerade 2 en 
begriff hervortritt, geht das Recht auf Heimat über das besagte Recht auf be- 





° 5. Th.IV/IIg.101; I. q. 60 a. 1 ad 3; Schröteler, a.a.O., 243: „Das Wort Heimat ee 
Linie etwas Objektives, einen Ort, ... Aber dieses Objektive hat Fir onT Siehe auch Hä- 
einem Subjekt“. Vgl. über die Heimatliebe auch Leo XIII., et pe = a 
ring Bernhard, Das Gesetz Christi, Freiburg/Br. 1954, 981; dort auch Fr E end, Watsbors 
ratur zu dieser Frage, bes. Ruland Ludwig, Die Vaterlandsliebe ai N r r es und Er- 
1923, Gröber Conrad, Kirche, Vaterland und Vaterlandsliebe (zeitgemäße ; a Ye H. van, 
widerungen), Freiburg/Br. 1935, Willaert L., Religion et patriotisme, Tourna ; 

7 Dre 1 a a a.2.0., 246 f. über das übertriebene und verminderte Heimat- 
bewußtsein. R iei 
® Vgl. ae a.a.0., 367: „Der Heimat gilt eines der tiefsten Gefühle en ne 
neben der Liebe der bedeutendste Gegenstand des Singens und Sagens gr ö He Ka 
dern und Dichtungen. In der Tat, Heimatgefühl und -liebe sind Tab re Volle des Wortes 
bewußtseins und beide bewegen sich um Werte, die für einen Mens hen on ee 

Lebenswerte sind, für die er, wenn nötig, die größten Opfer a Bingen nn o 244 f 
Heimatbewußtsein der verschiedenen Völker in Spruch und Lied vgl. Schröteler, a.a.O., 
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stimmten Lebensraum hinaus. Zweifelsfrei ist auch, daß das Recht nicht nur ml 
terielle Güter, sondern auch geistige Werte (z. B. die Ehre) zu schützen hat. dd 
So sei denn, über das Recht auf bestimmten Lebensraum hinausgehend, | 
heutige Stand über das Rechtsgut Heimat untersucht PR 


. “ . . 1 vel 
Wie schwierig es ist, den Begriff „Heimat“ zu definieren, zeigen 
schiedene Versuche und Vorschläge aus Jüngster Zeit: | 


i 
| 


„Die Heimat ist ein Wert im Bereich der Seele... 


. Das Heimaterlebnis ist & 
weitertes Familienerlebnis“ 100 


die Heimat lediglich als einen Gefühlsbegriff hinstel 


.. . . . .,. un | 
s von mehreren Elementen berücksichtigt, einseitig 
zige hier betonte Element 


Diese Umschreibung, 
bleibt, weil sie nur eine 
ungenügend und das ein 


„Heimat bezeichnet den engeren, 


Mensch entwachsen ist und sich 
fühlt“ 101, 


ed 
Vaterland den weiteren Umkreis, dem a 
darum verbunden bzw. dortselbst geboIg l 


. 1: hi 
‘ “ .. ”* . / mlich | 
Diese „Definition betont zwar über die erste hinausgehend, das räu 
Element 


. . . a at, im 
‚ Sie hat indes nur die Heimat im engeren Sinne, die Geburtsheim | 
Auge. 


Das gleiche gilt von folgendem Definitionsversuch: 


„Unter Heimat verstehen wir (im Unterschied zum 
einen räumlich 
Kindheitserleb 


den ist“ 102, 


großräumigen Vaterland | 

und 
enger begrenzten Bezirk, dem der Mensch durch a na 
nisse auch gefühlsmäßig auf besondere Weise seelisch ve | 


a 
„Heimat ist nicht bloß tatsächliche, sondern vom Willen und Gefühl dur 
wirkte Bodenständigkeit“ zum 


u ’ iffen‘ 
Hier ist auch, ohne eigens hervorgehoben zu sein, die Wahlheimat inbegr 
zwei rechtliche Eleme 


s . zu. 
nte scheinen bereits auf, Bodenständigkeit und der Wille daz" 


. ° . . den? 
Auf eine nicht geringe Schwierigkeit weist Bülck hin, indem er n von 
Heimatauffassung bei der Staats- und bei der Kulturnation herausstellt: 


: : ke oil 
„Heimat ist für die Staatsnation ein vorwiegend rationaler, ee 0 
scher Begriff, der durch das von Freiheit und Gleichheit ne e We; 
ideal des liberalen Rechtsstaates erfüllt ist“ und für die Kulturn 
u nn, 
® Vol. Hadrossek Paul, Die Problematik des Rechtes auf Heimat, 
L, 3-10, 


100 Staatslexikon, 
101 Welty Eberhar 
102 Boehm M. H. 
'% Grentrup Th 

lingsfrage, 
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se 55 
in: Königsteiner Blätter, 1? 


Freiburg 1927, I, 1148. 


d, O.P., Herders Sozialkatechismus, Freiburg/Br. 21953, II, 109. ae 
‚ in: Bernsdorf-Bülow, Wörterbuch der Soziologie, Stuttgart 1955, . 


ht? 

“Is ” + nd Flüch 

eod., Die Apostolische Konstitution ‚Exsul Familia‘ zur Auswanderer- u 
München 1955/56, 184. 


Volkes mit seinem 
Heimat „die irrationale Verknüpfung eines bestimmten 
r “ 104 
Siedlungs- und Kulturraum“ 19%, 


ieriekei eitenden Un- 
Zu dieser einer allgemeingültigen D eunierüng Ba Eee Un- 
er ven kommt aber als Grundschwierigkeit as ee ee a 
ters = ” der Übersetzung von ‚Heimat Vardalı, als ‚Recht auf das 
a deutsche ‚Recht auf Heimat‘ bei anderen öÖ a a NER 
Geb Me land wiedergegeben wird, wenn sie Abe es Be det Sieneser Konferenz 
Saal derecho el pais natal‘ sprechen, Ce ni Völkerrechtler Max Huber 
i : 1ze 
it international der chwe ba 
nee en le Heimat“ keine sinngerechte Entsprechung 
etonte, das » 
105 imat‘ in anderen Sprachen, 
en a ee das Fehlen des Wortes ‚Heimat‘ ina 
iese ‚ 


Fr i den 
Begriff Heimat auch bei 

greifbat enngleich, vielleicht nicht so stark und bewußt, der Beg 

ist zudem recht schwer | 


ü erschiedene Gründe haben; so = 
ER FN ame: Te bei N alaes 
die Verwurzelung a Stellung der geschichtlichen er roh 
finger, auch = de rechtes im deutschen Raum mag mitspre ne An 
und des Gewo Er i ndertjährige Opposition gegen die te an EN 
a ee a ES neh Rechtsschule zeugt, die dur 

EV 


chsene und 
f das organisch Gewa 
z it ihrer Hinwendung gr äßive Ganzheit des 
| stärkt Er Ben ir ihrem Menschenbild die ae ne KnRHER nes 
| re 10 det Gnetithfe und ihrer Kultur besonders hervorg 
' Menschen in de 


ine philologische Betrach- 
 IE0b es ‚Heimat‘ kann wohl St R rsuchun 
Di Aa er a : hat in einer N we el pe 
uns a R die Z nensetzung von ‚Heim‘ und mi a ssenen Siedlungs- 
zunächst au if ni ham) als Bezeichnung eines ges % it verbunden — 
gegnet uns ‚heim‘ (hem, — Land und Gemeinschaft zur Eiı SHE zeigt 
raumes eines EB aan (Germ. Kap. 28). Die KERN hin 
schon an ‚B an a dest Ortsnamen und RE ee wurde in der 
sich spater auch in z ch im Englischen (z. B. Birmingham). Beh worüber der Be- 
Gandersheim), so ji wohnung, die Stätte der Geborgen Geborgenheit. 
Folgezeit au ne fee nnt 107, Heim ist also die Stätte der den mit‘, ‚versehen 
u en A -odi, -ot, -ote) bedeutet ‚verbunden ’ 
ie Nachsilbe - 1 





R Lebensraum, Göttingen 
Kurt, Heimat als ben heraus, 
4 ' imat, 3; Stavenhagen einschaftserleben 
"palek Hartz. Das SEE Begriff Heimat vorab das Fi Raum lebende Gemein- 
u Be he Ele Tehttei ließe als „die in einem a enheit, Gegenwart und Zu- 
ie ae: et nelle Verwobensein mit ihr in Verg = d fortgeführte Lebenswerk 
die Ei = En SNESER N und von ihr an BER: 
as für ; : e . au RE 
a ee menschlicher Existenz bietet” ! Vg In Wh re 
a t, in: Chris u 
= nee 2 Be Heimat] &rr sPtahZEE HI ee breiter eingehen zu dürfen, 
"° Grentrup Theod., IE ännischen Ar kann 
‚ auf diesen fachmän ohl entbergen i 
2 = 2 eeckal im Verständnis des HiehnatLeRn NS 3f 
manche “ ipzi ’ e 
107 Val. Müller W., Mittelhochdeutsches Wörterbuch, Leipzig 
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mit‘. Heimat ist also — wie Grentrup 10 ausführt — ein Raum, der mit einen 
versehen ist oder der von einem Heim bestimmt wird — also das Heimland; 2 
Heim stellt die kostbare Mitte, das Land den umschließenden Kreis dar“... An | 
ist „eingefaßtes Heim‘ »Wenn wir uns streng an die Wortbildung a rn 
das Land der empfangende Teil, dem sich das Heim als der bestimmende W& 
einfügt“ 109, 

Wenn auch das deutsche 
Gegenstück findet, so weis 
schen Sprachen auf. 


un 
Die englische Sprache verwendet das gleiche Wort home für Haus, Heim, Wohnung 
zwar für das mir gehörige Haus) als auch für Heimat (mag auch dabei der soziale | 


j er. : ich 4 
schwächer sein als beim deutschen Begriff Heimat); die jeweilige Bedeutung ergibt si | 
dem Zusammenhang. 


enso ist es im Schwedischen, wo 
Das Dänische bezeichnet Wohnun 


Fuss ktiv 
hingegen gebrauchen für unser Haus ‚huis‘, (für das mehr kolle 


nat 8 | 
Heim [J ugend-, Altersheim] — ‚tehuis‘), das aber nicht auch die Bedeutung von Heima 


afür verwenden sie ‚geboorteland‘ oder weitergreifend 
bestimmbare Begriffe! 


ie Tomanisch 
‚Heim - Heimat —_ Heimatland —_ 


‘ 
..0.» 


]le 
Wort Heimat in den romanischen Sprachen kein bee 
t es doch gewisse Parallelen in den no 


‚vaderland‘, also juristisch leich 


A 
Reib 
en Sprachen aber kennen — nach Grentrup — von der Rell 


Vaterland‘ nur den 1. und letzten Begriff, näni 
domus und Patria,und verwenden — im Gegensatz zum Englischen und Schwedischen — 
letzten Begriff, patria, sowohl für Vaterland als auch für Heimat. 2 te ge 

Von der Philologie her sind uns für den Begriff Heimat zunächst 2 Elemen nd 
geben, nämlich Heim und Land, die sich durch und für den Menschen zur Ein ist 
Zusammenschließen,. Da aber der Mensch ein Gesellschaftswesen (ens POS ei 
muß die dort wohnende Menschengemeinschaft vorzüglich in den Heimatbeg! 


in: in häusliches, & 
miteinbezogen werden. So verknüpfen sich in ihm 3 Elemente: ein hä 
geographisches und ein soziales. 


d 
. ” ® . n un 
Die Definition kann deshalb lauten: „Heimat ist Heim mit dem tragende 


; 0’ 
umfassenden Land und mit der umwohnenden Menschengemeinschaft y Ei. 
nischer Wechselbeziehung“ 110, Diese Begriffsbestimmung Grentrups läßt in che de 
in der oben geprägten Definition 11 aufscheinenden Rechtsbegriffe — en be’ 
Bodenständigkeit und Wille zur Bodenständigkeit — wieder verblassen; zudem 


.. L h & z auere 
dürften die hier allgemein senannten „Wechselbeziehungen“ einer gen 
Fixierung. 


Indes scheint auch in der latein 
gewisses Zwischenglied gegeben 
Heimat naherückt; denn 
en Elementen Raum und Hei 
TE 


.n eif 
ischen Sprache zwischen domus und patria 
zu sein, nämlich das ‚domicilium‘, das En Be 
domicil (= domum colere) 112 hebt ja doch : 
m auch die gegenseitige Wechselwirkung un 


108 Grentrup, a.2.0.,2., 


109 Grentrup, 2.2.0,,3, 
10 Ebd. 


U Siehe, 56/V 
112 Vgl. Anm 
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und Anm. 103, 
: 76. 


“ - Eu t 
i icilium — wie das Wor 
zeitliche Element hervor (colere — incola); auch ist domici 


Heimat — zunächst von politischen Merkmalen unabhängig. 


ührt uns in 
i ömische Recht selbst fü 
' ie Philologie, auch das römi Stmisch-recheliäseh 
m. Ma und eine stärkere ie ae d: 
Gegebenh ten er ur izils: «Ubi quis larem 
= een findet sich die Umschreibung ke om n a a 
el tult» . } , 
summam consti ! a 
ee ir Be Heim at ist der Fee en sich j 
ohne und all sein Hab und Gut gr es die auch für den Begriff 
a 5 der Justinianischen Definition le ex ie Mensch (quis), Herd — 
in scheinen, nämlich: Rau ae mit lar auch 
Hein a) be un), Gl und San run. in Verndungmi har ud 
en en und Vertrautheit), Leistung und Wille a endiz ein mwilleri@ies 
lich biclo isch-soziologische, kulturelle und ER «ubi quis larem rerum- 
und zeisliches Pe a 2 Ani an füglich als das Recht auf die 
mam constituit», n das Heim 
Hei ns en werdenden wi geht ‚Heimat‘ als Landschaft über 
eimat bezei 


inzelnen liegen, aber das 
td hi Ihre Grenzen mögen im subjektiven Erleben der Einzelne g 

iInaus. 

Heim ist der bestimmende Zentralpunkt. 


ür die 
io stä Betonung der für 
115, hinzu kommt die stärkere it und Siche- 
era id unentbehrlichen Geborgenheit un 
gesunde Le 


über die Bedeutung für den 
rung !15%, Diese aber stellen einen Ordnungsfaktor über die ß 
| ! Heimatbewußt- 
m Bl nicht zu Unrecht — a A ea totalitären 
i se die natürliche Gegenkraft des Pe n bunden, der 
5 anne Darum ist das totalitäre System al nl TI NET 
M chen und ganzer Volksgruppen auszulöschen. Es s ist das Lager. Nomadi- 
du n h he Der Lebensstil aller totalitären Systeme sorensuntlifriernen ale 
ee: er ist eine a ie TE TEE NO 
: . 
in der Welt. Im iekeiälkrieden 
Da Tg des Menschen Seßhaftig 
ni ei 





ico, in: Miscel- 
i recho canonico, in: 
"18 Codex Iust. X, 40, 7, zitiert nach Bidagor Ramon, $.J., Animus en de 
odex Just. X, 40, 7, 
lanea Vermeersc, Vol. I, Rom 193 5, er ERS 
He Vel.S44of, & (Recht auf bestimmten Lebe 


.. .. die 
ie Ausführungen über 
digkeit der Geborgenheit vgl. auch die Au 
9 Vgl. $. 49-52; über die Notwen ig 


Gründe besonderer Flüchtlingsseelsorge. 


S en W i ihe Dissertationen 
iv itä urde eine Rei 

2 izini chen Fakultäten der deutschen Uni ersität 

da An den medizini 


' ührt seien hier nur: 
; chrieben; angefü on 
ische, der Vertriebenen ges im Zustandekommen 

DEE Erkrankungen, Bas H A a und endogener clan in Pirkmasklian Heidelberg 
rin En A: efärbten Psychosen bei nen Flüchtlingen, Göttingen 1949. 
paranoiden und depressiv g Über psychische Erkrankungen bei die Säuglingssterblichkeit, med. 
vr nn halı Der Einfluß der Flüchtlingsnot auf die 
Vgl. ferner Huber Reinhold, 
Diss., Erlangen 1948. 


59/V 


' 
nn Een ist, läßt sich williger aufbrechen aus dem Provisorium des Zelte V. Rechtsträger 
oder der Baracke, um Zi 116 L 
Da auch diese en : een i KndhStchörhail di | Das Recht muß ein Rechtssubjekt haben. Wer ist Träger des Kae En Hei- 
ee nur im bestimmten vertrauten Lebensraum gegeben erscheint, 1 | hi ex eitnat allgemein, nnd basuklenran Engine en 
und mu En. | 9 | 
werden. er ee — auf di “ ee gesprochi „Das Rechtsgesetz dient der Verwirklichung des subjektiven Rechtes. Doch ist 
recht, das auf die Bestinmtekle; gemein ist elementares Natu - dabei zu beachten, daß Träger von Rechten nicht nur der Einzelmensch sein kann, 
DiesessRecht. ka ich ‚eimat angewandte Naturr echt. die physische Person, sondern auch die Gemeinschaft als moralische Person“ '*”. 
Norm, die d Shaf Fer Teen rormuliert werden als „jene menschlid Wenn, wie dargelegt, Heimat ein wesentliches Rechtsgut ist, das zum Menschen 
Bee, En nn Aöpeg vor en ae vor gehört, liegt ein Naturrecht im individuellen Sinne vor. Jeder Mensch hat, wie 
E ‚ womit Kogge ein völkerrechtliches Postulat aufstel! aus ah 55 > een. 
Doch handelt es sich hierbei keinesw, egs um ein werdendes Recht. Das Recht ei geführt, ein elementar-naturhaftes Recht auf Heim g 


stiert, ist vom Naturrecht her gegeben. Lediglich seine Erk das Wissd Ciese Heimarzı, lie. Volk 
5 s ‚ „ediglich seine Erkenntnis, das Wiss@ Da aber d ie in die Gemeinschaft, in Familie, Volks- 
darum, und seine völkerrechtliche Verankerung ist — hoffentlich — im Werden. En OL Are ee 


red 08, a ; stamm, Volk, hineingeboren wird, so gibt es unbestreitbar ein Familienrecht !?? 
Positiv drückt dieses Recht Kräham aus: „Heimatrecht ist das Recht eines Me 3 e 


und natürliche Rechte d öß Gemeinschaften 
schen, sich selbst samt seiner Famil; » ht echte der gröberen Gemein ni 
ne a milie nn einem bestimmten Ort der Erdoberfläch | Einer etwas schärferen Belichtung bedarf hier die Volksgruppe: 
g von Vätern und Vorvätern oder auch 2. sein eig ' Um zunächst iner G inschaft, von einer Gruppe im rechtlichen 
verbindet, ungestört aufzuhalten“ 118. ‚ Sinne sprechen zu können, müssen vier Elemente gegeben sein: 1. Glieder, die 


Der i x i J 
ee En ee RR umschreibt das Heimatrecht wie folgt: Heil zusammen ein Ganzes bilden, 2. ein gemeinsames Ziel, 3. das gemeinsame Streben 
rechte — die Mö a wi die — gestützt auf die allgemeinen Menschen nach diesem Ziele und 4. die gemeinsamen Mittel!?®, 

s 1<eit für einen einzelnen oder eine Gruppe sichert, in einer fr Unter einer Volks un versteht man eine Gemeinschaft eines be- 
bestimmten Gemeinschaft nach ei E | sti SEN BEISRE 
wirken, dem man als Mittel g@nem Ermessen in dem Raum zu leben und 2# stimmten Territoriums, welche die gleiche Sprache, Kultur und Geschichte ver- 
Ai en als Mitte punkt seiner Lebensbeziehungen durch Sprache ode! bindet und die auch Rechts- und Pflichtenträger ist, wie es z. B. Minderheitsgesetze 

EL nsroderieigene Leistung verbunden ist” 119, Dabei scheint besagen 124 — also eine Sozialeinheit, die kleiner als ein ganzes Volk ist, aber tat- 


nur eine stärkere Hervor ie | sähe 
hebung der naturrechtlichen Gegebenheit wünschenswert sächlich eine Lebenseinheit bildet 125. 


„Pie nationale Minderheit im besonderen kann mit Messner definiert wer- 
en als „eine durch völkisch-kulturelle Bande geeinte Großgruppe auf gemein- 
 Samem Wohngebiet als Teil einer staatlichen Gemeinschaft, jedoch auf Grund der 


erwähnten Band i chenden Nationalität einer anderen 
16 i | e verwandt mit der herrschenden 
en n ee a Be Vortrag im Süddeutschen Rundfunk, a# Staatlichen Gemeinschaft“ 126 
‚0.06. ras ei zeiti . . 5 z 4 M } “17 in- 
8 itig schrieb Pius XII. in seiner Botschaft an den 72 Auch die Volksgruppe hat ihre Rechte; Verwandtschaft durch Familienversip 


Deutschen Katholikentag in Berlin über die Heimatlosigkei chaftsw 
tlosigkeit des Materiali l. AAN Hei mei erte 
XXXXIV (1952), 723—727, epistula v. 10. Aug. 1952, hier S, 726: De Me end Pung, Heimat, Volkstum, Brauchtum, stellen grundlegende Gemeins afts 


lich seelische Heimatlosigkeit. Millionen von euch haben die Bitternis des Verlustes der irdisch®_ _—— 


Heimat du ü ; 

Väter A te: Menge N der Erde, wo das elterliche Haus stand, wo di = vertrams, Seinsethik und Naturrecht heute, 17; vgl. auch CIC cc. 99-109. ht, in: Fest- 

eek ne a = en lebten. Der Materialismus macht aus de Vgl. auch Wegner Arthur, Die Stellung der Einzelperson im gegenwärtigen Völkerre fi ‘RB ER 

nur ein Quentchen Materie, Die M ‚= und fügt zur irdischen die seelische. Ihm ist der Mens® Schrift für Rudolf Laun zum 70. Geburtstag — Gegenwartsprobleme des internationalen 'e 
erie. Die Materie kann man aber umsetzen und vertauschen, wie und W° ; und der Rechtsphilosophie, 1953, 341—366. 


Br. Wie viele von euch haben die Praxis dieses Grundsatzes erschütternd an sich erfahre? Vgl. z.B. Leo XIII, Rerum novarum, ebd., n. 9—11; Pius XII, Summi Pontificatus, ebd., 435 
bis 457, deutsch 580-583. 


. . & ge a 1 > 
ne ee a HeanaE in: Chair Interwegs 1953, XII, 4; Rogges Darlegunge” | „„, Vel. z. B. Holböck, Carl, Handbuch des Kirchenrechts, Innsbruck-Wien, 1951, I at ie 
BEEa655,%, X sundmosa : tsbewegungen enthalten, finden sich in: Christ Unter” 1 See a.a.O., 317: „Die verbindenden Faktoren der ee a: die 
85, ‚ XL, XII, ur ‚dell: arsaba | “men Blutsbande, der gemeinsame Dialekt, die gemeinsame geschichtli 

aan Die Heimat als Grundrecht, in: Die Landsmannschaft, 1955, ], 11; ausführliche! ei natürliche Umwelt“. Siehe auch Anm. 127. } = 

EIIONNIGEDEEN, Massenvertreibung und Völkermord, in: J ahrbuch der Albertus-Universität ZU ° Hadrossek Paul, Die Problematik des Rechts auf Heimat, in: Königsteiner Blätter, 1956, II, 47. 
Königsberg, 1954, IV, 120; „Unter Recht auf Heimat verstehen wir das natürliche Recht jedes E essner, a.a.O., 320. Zum Minderheitenproblem vgl. auch Messineo A., 5.)., Il problema delle 
Menschen, im territorialen Bereich seines Staates, in den er hineingeboren oder -gewachsen ist Minoranze nazionali, Rom 1946 (mit reichlicher — meist westlicher — Literaturangabe) und die 


a an) dieses ne dort zu wohnen, wo er sich innerlich verwachsen fühlt“. Besprechung des Buches in: Stimmen der Zeit, 1957, 143. 
oehm M. H,, zitiert nach Doms Julius, Gedanken z. Recht auf die Heimat, Düsseldorf 21956, 7’ 
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dar, da sie einen Wesensbestandteil in der unmittelbaren Umwelt bilden, d 


wie uns die Sozialbiologie sagt, für die meisten Menschen von größter Bedeutu 


für die 
die gesund 


Zwecken, begründet daher eine gesel 


Entfaltung ihrer Persönlichkeit 


her ein natürliches Recht 127, 





127 Messner, 


wesen ist, ist er auf die Einbettun 


seine Möglichkeiten voll... Da nun die 


Menschen notwendig ist, 


spruch, sich selbst zu erhalten und durch Ei 


anderen Gruppen die voll 
zeichnet im genannten A 
glücklichen Überschrift ( 
Recht kann verblassen), 

Recht vorausgeht, 


sich kritisch und in gedrängter Form mit de 
Vgl. ferner Hadrossek Paul, ebd.: „Denn 


Volksstämme (ja gerade sie, 
mehr erfaßbaren Ausdehnung 
und so auch bestimmte Bevö 


erkennung“. H. verweist hierzu auf Art. 


kerrecht Rechtsgrößen dieser 
Vgl. weiter Esebeck Hanns 


Der europäische Osten, 195 II, 67—70, der 


gruppenrechts, das als i 
Wierer Rudolf, Die Realisierun 


3. 


4 


5 


6. Jede Volksgruppe hat Anspruch, sich al 
ren, und hat ein Recht auf kulturelle A 
lichen Zuwendungen der Staaten bzw. L 
Eine Volksgruppe, die in einem nation 
bewohnt, hat das Recht auf territoriale 


2 
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bekennen. Dieses Bekenntn 
Der Genuß aller staatsbürgerlichen Recht 


Zugehörigkeit zu einer Volksgruppe 


besonders in Schule und Kirche. Jeder 
anzuerkennen und zu schützen. 

Jeder Angehörige einer Volks 
in seiner Sprache verhandeln. 


Jede Volksgruppe hat das Recht auf 
Selbstverwaltungsvertretungen. Angeh 


e Entfaltung der menschlichen Natur überhaupt bildet. | A 
Die Pflege dieser Werte steht folglich in enger Beziehung zu existentie 


Ischaftliche Funktion des Stammes und 1 


a.a.O., 318. Vgl. auch Scholz Franz, Verblaßt das Recht auf Heimat, in: Ms | 
für die heimatvertriebenen Priester aus dem Östen, 1956, I, 6: Weil der Mensch „au | 


E d 
g in ein Sozialgefüge angewiesen. Nur in diesem entfalten 1 | 


endete Gesellschaft darzustellen“. Auch der Fuldaer Moraltheologe | 
rtikel (Mitteilungen, 1956, I, 4—10 und II, 22 £.) unter der nic 
denn nicht das Recht auf die Heimat, sondern das Wissen um ri 
das Recht auf Heimat als ein natürliches Recht, das allem kodikz Ei | 
nennt mit Fug den Vertrag von Potsdam eine ‚res inter alios acta‘ und se® 
m Verzicht auf die Heimat auseinander. 


ON) E E se 

nternational rechtsverbindlich erklärt werden müsse, AU A | 
8 des Volksgruppenrechts, in: Der europäische Osten, 19 

ehrte, gestützt auf die Erfahrungen der letzten Dezennien, 





ist und einen unerläßlichen Nährboden 


EEE en 


| 
| 


t 


| 
| 


Beheimatung zur Vollendung, zur Integration 


hat auch die heimatliche Gruppe, der Stamm, einen natürlichen 7 
| 


nfügung in das größere Vaterland, im Vielklang 


a 
ohne Zweifel sind nicht nur Völker, sondern a® 


weil sie gegenüber der oft vom Individuum lebensmäßig 1 I) 
großer Völker eine persönlich erfahrbare Lebenseinheit bi 1 
Ikerungsgruppen Rechtssubjekte von Natur. Die vorstaat | 
türlichen Lebenseinheiten drängte nun zu ihrer positiven 


ind 
188 der Paulskirchenverfassung, die als erste © 4 


. u 
derheitsvölker angeordnet hat, auf die Volksabstimmungen 


ö 
Vereinten Nationen v.J. 1948, Beispiele dafür, daß auch das V 
Art Schutz zukommen läßt. 


in | 
-Gert von, Volksgruppenrecht — erster Schritt zu neuen Wegen " 


; K 
sich mit der Dringlichkeit der Schaffung eines Vol® 


ze 


nverletzliches Recht auf Schutz und Erhaltung ihrer Figena 
hat das Recht, sich frei zu einer Nationalität (Volksgrupp 
is darf weder nachgeprüft noch angezweifelt werden. f die 


e muß allen Staatsbürgern ohne Rücksicht au 


gewährt werden. 
Jeder Bürger eines Staates hat das Recht, 


v \ 

n 
seine Sprache frei zu gebrauchen und zu Dee or 
Staat ist verpflichtet, dieses Recht einer Volksg | 


s 
srde 
gruppe kann in mehrsprachigen Gebieten vor allen Behö 


al gemischten Staat ein ethnisch einheitliches G® 
Autonomie, an 
Vertretung in den Parlamenten, in 
örige einer Volksgruppe dürfen als Mitglieder 


bie 


Über die besonderen Rechte der Minderheiten führt Ad. Süsterhenn aan es 
aus: „Nationale Gruppen, die von ihrer staatlich organisierten ar ER 
geschichtlichen Entwicklung rechtmäßig getrennt sind, ET isatori- 
nationalen Staat als Minderheit leben oder mögen sie politisch Re pe emen 
sches Sonderdasein erlangt haben, dürfen niemals von dem Nationa en a an 
Hauptteil ihrer Nation umschließt, gegen ihren Willen oder gar nn a 
verleibt werden“ 128, _ Ein Hinweis auf den Unterschied zwischen Grenzm 


heit und Fern inderheit wäre an dieser Stelle begrüßenswert! 
Jedenfalls Fiber die nationalen Minderheiten gegenüber der * Eon a. 

Anspruch auf volle Gleichberechtigung. „Das gilt sowohl hinsicht i aunAgEe 

der allgemeinen Menschenrechte wie Leben, Freiheit und me Willens- 

die politischen Rechte, insbesondere die 3 ei 2 wi 

ildung und die Zulassung zu den öffentlichen Am kan ‚d.h. 

rndlar. auch dieser Rechte einer Gruppe ist aber wieder Int ae 

die „Selbstverständliche Verbindung dieser Gemeinschaft mit ihrem 


n einschaft hier- 
oden, ihrem Kulturraum sowie das Verfügungsrecht dieser Gemei 
über“ 130 


Auch die Rechte der natürlichen Gruppen A 
Neben berechtigten Mahnungen zur Loyalität gegenüber dem Be ae 
ten daher mindest mit gleichem Nachdruck die Mahnungen r Be 
tung der Rechte der natürlichen Gruppen erfolgen. Ihre Einforderung 


nn 


i Gebiete versetzt 
Amtes der Verwaltung nicht ohne ihre Zustimmung in fremdnationale 
werden. ie bilden, die in wichtigen 
Die Abgeordneten einer Volksgruppe können eine a ar 
Belangen des ethinischen‘Lebens)das Vegofechligegeiihl yon kann in Form einer Klage bei 
9. Eine in ihren Rechten vom Staat beeinträchtigte Re EL ng Schuco 
internationalen bzw. einem europäischen a Hilfe u 
lagerecht darf kein Staat mit Sanktionen verfo re das Verbleiben in sei- 
10. Jeder Bürger eines Staates hat das Recht auf Freizügigkeit sowie auf da 
ner engeren und weiteren Heimat.“ | in: Christ Unterwegs, 1953, 
Süsterhenn Ad., Die Überwindung des souveränen Nationalstaates, in: C 
l, 2. Herbert, Das Recht der 
Vgl. Süsterhenn Ad., ebd.; zum Minderheitenrecht vgl. ann are zum Unrecht der 
inderheiten, Berlin 1927; Raschhofer Hermann, Vom A k: tenfrage untersucht und eine 
ertreibung, in: Christ Unterwegs, 1949, Xl, 9 ff., wo R. die r E auf Bade Kurt, Die wesens- 
»Völkerrechtlich noch offene Frage“ nennt. Hingewiesen sei wel ale Minderheiten, Rechts- und 
mäßige Einstellung der modernen Demokratie zum Schutz Be Ceelheinz,, Die,.Minderheiten: 
‘aatswissenschaftliche Diss., Univ. Tübingen Fe * se ihrer heutigen Geltung, die 
Prozeßordnung des Völkerbundes, ihre Mängel, die ie ER der Vereinten Na- 
Öglichkeiten eines künftigen verbesserten Minderheiten-Schu 
„onen, R. u. stW. Diss., Univ. Tübingen 1951. ch erwähnt: Erler Georg, Das Recht der 
Zur Bibliographie über das Minderheitenrecht seien no a! völkerrechtliche Schutz der natio- 
Nationalen Minderheiten, Münster 1931; Wintgens Hugo, 8308 Flachhart Ernst, System des 
nalen, sprachlichen und religiösen Minderheiten, ee ne Be 
Internationalen Minderheitenrechts, Budapest 1937. Ye Yo tionales Recht, Göttingen, 1954, 
r ülck, Hartwig, Das Recht auf Heimat, in: Jahrbuch für Interna 


i kademie Sankelmark, 
III, 2733 (auch als Sonderdruck erschienen, hgg. Schriften der Grenzaka 
1954, IX), 


2 
» 
a 


129 
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Kein Nationalbewußtsein, Nationalismus; dieser liegt vielmehr gerade in d 
2 tung der Gruppen- bzw. Minderheitenrechte. Die natürlichen Geme 
schaften sind, weil vorstaatlich, innerlich stärker und dauerhafter als die Staaten e 
ihrer politischen Wandelbarkeit. 


| 


| 


I 


ee un 


Rechtsträger ist ferner das Volk. 


Das Volk ist eine natürliche Gemeinschaft, etwas organisch Gewachsenes wit 
acın = Wort ‚gens’ ja doch ein gezeugtes Gebilde besagt !?!. I 
Ein Volk ist eine lebendige, aus Familien und Sippen erwachsene Einheit, die iv 
DEN von anderen Gruppen verschiedener Natur- und Kulturgemeinsch@f 
ja Dan EEE wird teils durch das lebendige Ahnenerbe, teils duf@ 
En Dare = der Umwelt (Natur und Klima) bestimmt; Kulturgemeinschaf 
same S en ee emeinschaft der Volksgenossen und wird getragen durch gemeill 
nie Ir Kl m Gebräuche, Geschichte, Kunst, Wissenschaft, u 
RN nr der Existenz eines Volkes — wie einer Volksgruppe “ | 
ee de ee non endige Existenzgrundlage. „Die einheitlich geprägt 
A: en olkstamilie und die von ihr hervorgebrachte Kultur, ist ent 
RE ER an = Grund und Boden, den das Volk bewohnt und bebaut. Das fü 
länger Sn ae FB se Anpassungsrecht gilt auch für den Menschen. | 
echwug ke in einem Lande lebt, dessen Erde sie urbar gemacht un! 
umso tief ip ühen vieler Geschlechter zum Kulturboden umgestaltet hal 
eier wurzelt sie in ihm, umso inniger verwächst sie mit ihm, umso boden 





131 Desgleichen io‘ | 
nati . 

Be ee N Fe ; vgl. dann Moral Iren., S.J., Philosophia moralis, Santande 

physiologicam alicuius ee h le ex usu linguae latinae attendit potius ad unionX | 

ee amiliarum, provenientium ab unitate originis eo quo gi 


„Nation ist eine Summe et A sprachliche und sprachlich-nationale Recht, 
stammung und eine darin grü de Ep und Individuen, welchen eine gewisse gemeinsame 

welche eine gemeinsame Sprache als Mutterepraite aan ge Veranlagung eigAef ” 
Demgegenü va ar rache sprechen.“ } 
a en De Ns se del, Lo stato, Rom; 12 und 15 ff. in westeuropäisch-rom® | 
Messner, a.a.O., 358, sa E; Biiyeiscte das geistig-kulturelle Band hervor. Wir werden on 
di Verbönliedheir a n Y ei „Weist auch seinem Ursprung nach das Wort ‚Nation‘ 2° 
heit — allerdings gleichber At 1 evuserunid Abstammung her, so zeigt das Beispiel der g | 
gemeinsame Abstammun 5 ne (1) Volksgruppen in der Schweizerischen Nation, daß di | 
erläßlücheitEleflentiige En beruhende Gemeinsamkeit der Sprache kein } 
kraft Werte nid dir a4 ich ist dagegen die Verbundenheit durch gesellschaftlich for | 
heit innerhalb der Gesellschaft de Ei Willen zur Selbstbehauptung in dieser Verbund” { 
durch gemeinsames geschichtlich a Diese Verbundenheit ist hauptsächlich bedine, 
Jedenfalls besagt Nation ei iches Schicksal sowie durch die Gemeinsamkeit des Wohngebiete? 
raum entfaltet hat; das Geb a Menschengruppe, die sich in einem bestimmten Leben, 
En. EL : Ten In einem streng umschriebenen Lebensraum bildet 
Den werdenukanhl ZH n afür, daß mit Berechtigung von einer bestimmten Nation sn 
een set Br we gehören also als materielles Element ge 
undWWälle der Zusämmengchörigkeit same Kultur und als formales Element Bewußts®' 


Vgl. Gröber Conrad, Handbuch der religiösen Gegenwartsfragen, Freiburg 1940, 623. 
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ständiger wird aber auch ihr natürliches Anrecht auf den von ihr so ge- 
schaffenen Boden. Sie hat damit aber auch jenen Grad der natürlichen Ent- 
faltung erreicht, der sie befähigt, ihre naturgegebene Aufgabe zur Sicherung der 
natürlichen Rechte der Familie wie der Eigenpersönlichkeit zu gewährleisten. Sie 
wird dann erst zu einem wirklichen Seinsprinzip“ 1°. 

Da also auch das Volk ohne Grundlage seiner Existenz nicht bestehen kann, 
hat es ein natürliches Recht auf Lebensraum und der ist der geschichtliche Siedlungs- 
raum 134, der durch rechtmäßige Erwerbsart, zumal durch die Arbeit und Leistung, 
gewonnene Boden. Näherhin wird sich diese Leistung in der Bearbeitung des Bo- 
dens, im Landschaftsschutz, in der Industrialisierung, in der kulturellen (z. B. 
Schulbau) und in der religiösen Leistung (z. B. Kirchenbau) zeigen müssen. 

Wie der Einzelmensch, so haben das Volk und die Volksgruppen mit dem Exi- 
stenzrecht ein elementares Recht auf Lebensraum, und vom angewandten Natur- 
recht her durch rechtmäßige Erwerbsarten Recht auf bestimmten Lebensraum. 

Recht auf Heimat ist sowohl Individual- wie auch Gruppenrecht, eben weil der 
Mensch ein ens sociale ist und weil gewisse Individualrechte nur im Zusammen- 

ang mit dem Gruppenrecht zu verwirklichen sind und darüber hinaus Volk und 
Volksgruppen gottgewollte natürliche Größen sind. 


VI. Grenzen des Heimatrechtes 


‚ Der Mensch kann zwar nicht auf Lebensraum überhaupt, aber doch auf den be- 
stimmten Lebensraum, kann auf seine Heimat verzichten — so ZUT Erfüllung be- 
sonderer Aufgaben, die mit dem Verbleib in der Heimat unvereinbar sind 71 wie 
etwa der Missionarsberuf, bis zu einem gewissen Grad überhaupt jeder erwählte 
Beruf, der mit einem gesetzlichen Wohnsitz verbunden ist. Der Einzelne kann 
a ren 
183 Weißkopf, a.2.0.,4f. 


an verderblicher Mißbrauch des Begriffes Lebensraum mö nr 
Theorien bis zum Begriff ‚Hilfsvölker‘; aber daraus, . ei 
mißb es Volkes auf Lebensraum rassistisch überspitzt und verzerrt ür i re p 
ißbraucht haben, wird die naturrechtliche Grundlage der hier erörterten 
schwächt, 
a an Julius, Gedanken zum Recht auf die Heimat, 
2 Jahrhu am-Protokoll aus ihrer Heimat Verbannten auf 
gunder Mb v. Chr. im deutschen Ostraum ostgermanis 
durch di andalen, Silinger, Gepiden, Goten); seit dem 6. . 
ieser G Völkerwanderung gelichteten Gebiete slawische Stämme rd 
se egenden wurde durch die Besiedlung mit Deutschen gefestigt, 5 a aertng 
i am Bevölkerungszunahme im mitteleuropäischen Raume zur zwangsläufig SEE 
ste enachbarten bevölkerungsärmeren, streckenweise noch unbebauten Ostge iete; i 
er wurden auch westliche Siedler gerufen. Seit dem Vertrage von Trentschin a 
A esiens Ostgrenze die gleiche und die Grenze Ostpreußens hat seit dem nn ie 
Sn: (1422) unverändert bestanden. Vgl. auch Scholz Franz, a.a.O., 7; über das his 
oder ne Sudetendeutschen auf ihr Siedlungsgebiet vgl. bes. ae a 
sind, ;; seits hat die UdSSR weite Gebiete Ostpolens, die einwandfrei P 
» übernommen: vgl. Anm. 49. 


glich ist, zeigen die national- 
ler oder andere das 
olitischen Zwecke 


Fragen nicht ge- 


13 


11. Mit Recht können die 1945 durch 
f die Tatsache verweisen, daß bereits 
che Stämme wohnten (Rugier, Bur- 
_7. Jahrhundert sickerten in diese 
ein; die Christianisierung 


scher Siedlungsraum 
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ferner seinen Lebensraum wechseln, zumal wenn dieser seine Aufgaben n.. na 
oder nicht genügend zu erfüllen vermag. Doch ar diesen Fällen, au | 

enannten, letztlich die eigene Intention zugrunde. ıın eo 
\ Einer Begrenzung anteilig das Recht auf den Lebensraum — m. = 
Eigentumsrecht — durch die Notwendigkeit desselben für alle Mens u a; 
damentalgesetz der sozialen Gerechtigkeit besteht darin, jedem Einze nen hm ei 
der Rechte zu sichern, der aus der Kollision mit den Rechten der übrigen i '7 
blieben ist135, Hier wird zunächst die Entsprechung von Recht und nn BE 
unserem Falle also der Kulturauftrag an der Schöpfung — rn ud 
legitim festzustellende Abgrenzungen schaffen und auch der Goethe- ge. | 
im „Faust“ Beachtung finden müssen: „Was Du ererbt von Deinen Vätern, 
es, um es zu besitzen!“ 


= de 
Es ist auch nicht möglich, daß ein Staat „sein Gemeinwohl isoliert von 


: ei 
ganzen Völkergemeinschaft betrachtet; vielmehr muß das Wohl des einzeln® 
S 


I 


: . ” e Ga 
taates immer mit Rücksicht auf die Gesamtheit betrachtet werden wi | 
in anderem Zusammenhang feststellt 138, 


‘ 


j ' : mat ver 

Kann der Mensch auch gegen seinen Willen rechtens aus seiner nn ch 
wiesen werden? Es gibt die Ortsverweisung — die poena exsilii — als en rajle 
hängte Strafe für ein persönlich begangenes Verbrechen 137, Für die ander | 











125 Taparelli Al., S.J., Versu 


be v | 
ch eines auf Erfahrung begründeten Naturrechts (deutsche Ausga 
Schöttl-Rinecker), Regen 


ne 

sburg 1845, I, n. 742; zur konkreten Anwendung vgl. Scholz Fra | 

2.2.0.,9, | 
Galli M., S.J., Zur Toleranz des Staates, in: Orientierung, 1956, XII, 150. | 
137 Siehe S, 3, | 


‚toria, RE 
Vgl. ferner Vitoria Franc., O.P., Relectio de Indis, sectio III, n. 2,50 (Francisco de Kae ed 
lectiones Teolögicas, ediciön eritica por el Luis G. Alonso Getino, Madrid 1934): «Exs | 


s : 0. „Haec © 
poena etiam inter capitales. Ergo non licet relegare hospites sine culpa» und 6°: « | 
una pars belli, prohibere aliqu 


. 
” . ” “ lere 18 
05 tanquam hostes a civitate vel provincia vel expel | 
existentes». 


ip’ i 
. . * .. . : i 6 „Hi | 
Man wird Hadrossek Paul schwerlich widersprechen können, wenn er zu Vitoria schreib j 
sichtlich des Kriegsrechtes konnte 


im 
chuldig angegriffenen Staat, der we; ist 
andelt und darum schon als solcher dazu We, N 
quia iure belli factus est tanquam iudex‘ (De iure D* chi | 
m accusator, sed tanquam iudex. Eine Kollektivstrafe 2 | 
Vitoria als unsittlich schlechtweg ab. Er kennt eine stattliche Reihe von Sühnemaßnamen. B | 
einer Vertreibung ganzer Volksteile aus ihrer angestammten Heimat aber hören wir kein | 


oT» > : nze 
Vitoria würde die Idee auf das entschiedenste verwerfen, denn nicht zum Verderben gA 
Stämme und Völker, ‚non ad pernic 


% y 
iem gentis‘ (De iure belli, n. 60) darf der Krieg geführt na | 
den. Im Gegenteil, Vitoria vertritt mit allen Rechtsfolgen das natürliche und von nie 
zu bestreitende Recht des Menschen auf den heimatlichen Boden; ‚Dico, ex parentibus Fe 
tibus illic domicilium‘ “ (De Indis, III, n. 5. Fr. de Victoria, Relectiones...., hgg. W. Bee erh 
XXV.). — Vgl. auch Doms Julius, a.a.O,, 7£.: »Der Begriff der Verbannung als Strafe ist U Dis 
all bekannt und anerkannt und demgemäß auch das natürliche Recht auf die Heimat 1 
Vollstreckung einer Strafe setzt bei allen zivilisierten Völkern ein Urteil voraus“. — Keinem 49° 
durch das Potsdam- 


Protokoll Verjagten wurde indes ein entsprechender Prozeß gemacht. 
66/V 


Namen der objektiven Gerechtigkeit h 
‚Princeps, qui laesus est, hoc poterit, 
56): aber wohlgemerkt, non tanqua 


.B. wegen 
aber hat bereits Taparelli, auf erzwungene Übersiedlungen an Ar die Rede 
analisierung eines Gebietes) eingehend festgestellt: er :vatnachteil erreicht 
von einem Vorteil des Gemeinwohls, der nicht ohne einen Sa ah dere 
werden kann, und diesen billigerweise aufwiegt; De nerüdksichtionne der- 
verhältnismäßig auf alle verteilt werden mit re 2 derider, Verseil kelan 
jenigen, die von jenem Vorteil den größten Nutzen BuN ER Nachteil der Wenigen 
auf eine andere Weise erreicht werden und kompensiert Ta d. daß die Gesell- 
nicht; und dann beweisen die Gesetze der Kon ER ee 
schaft ohne Tyrannei die Wahl des Aufenthaltes bei ihren Unterg 
2wingen kann“ 138. iedenfalls nicht 
Für die Rechtfertigung von erzwungenen Umsiedlungen re Umsiedlun- 
Qur Nützlichkeit, sondern höchste Notwendigkeit vorliegen; 


derswo 
Lebensraum an 

sen setzen vorab genügend vorhandenen und geeigneten 

Voraus, 


VII. Papst Pius XI. zum Heimatrecht 


timmten Lebens- 
Die Behauptung vom naturgegebenen Recht auf Fe — findet auch 
Aum — und zwar für die einzelnen Menschen wie An Bee also, die über 
durch Päpstliche Verlautbarungen ihre Bestätigung; — N turrechtsinterpretation 
N “Tgumentum auctoritatis hinaus den Charakter der Na Ord 
gen. über die innere Urd- 
Schon in seiner Weihnachtsansprache vom 25. 12. Be Per- 
Qung der Staaten und Völker hatte Papst Pius XII. 1. 6 und die Erhaltung des 
Fan IChkeitsrechten das auf häusliches Gemeinschaftslebe hebt 
“Mmilienlebens auf ezählt 13°, i ultimi sei anni» heb 
}öier Weihnachtsbotschaft vom 24. 12. 194 DEE der die Macht zufäll- 
Pius XT, hervor, daß nach göttlichem Recht nicht der Ih 1 das Bollwerk der Familie 
Ser und wankender Interessen, sondern der Mensch Welt ist 199, 
und der Gesellschaft durch seine Arbeit der Herr den Ru auf seine ang 
‚ Aus beiden Gründen hat der Mensch doch auch ein imm- 
Wie durch Arbeit gestaltete Heimat. das Recht auf festen. bei 
Ausdrücklich begründet denn der Heilige Vater die neuernannten Kardinä 
Le ensraum und auf Heimat in seiner Ansprache ae 1946141 mit der Un- 
“a elevatezza e la nobiltä dei sentimenti» vom 20. 


entbehrlichkeit für die Entwicklung zum gesunden, fertigen Me 
su 


: ot ist, 
inschaft, womit gesagt 9° 
: nde Wesensentfaltung auch der menschlichen Gemeinscha N uivrendigkeit dar 
aß 


‚ sondern eine 
#5 Rechtsgut Heimat nicht nur einen Wert 


estammte 


ten 


1 


r 1. Taparelli, 
in „ Parelli, a.a.O,, II, n. 1129; zu den Collisionsregeln vg 
140 A 5 XXV (1943), 9—24, bes. 19. 


L, n. 363. 


dinamento divino 


'or zo 
condo 1’0 ’ıomo nel mez 
XXXVII (1946), 15—25, bes. p. 23: «Eppure, se i d’interesse, ma P’uom 
TON E& yolontä e la pötenza di fortuiti e mutevoli grupPp 
della fa 


, Eu e del mondo». 
1a Miglia e della societä col suo lavoro, il signor 


XVII (1946), 141—151. 67/V 








stellt. Wörtlich heißt es: „Der Mensch, so wie Gott ihn will und die Kirche F 
umfängt, wird sich ohne festen Boden und ohne Tradition im Raum und in 
Zeit niemals gesichert fühlen. Hier finden die Starken den Quell ihrer frischen ı 
fruchtbaren Lebenskraft und die Schwachen, die in der Mehrzahl sind, Sicheruß 
vor Kleinmut und Stumpfheit, vor dem Abfall von ihrer Menschenwürde“ 12, "i 
halb, aus langer Erfahrung heraus, die Kirche das religiöse Leben mit dem Brau 
tum des Vaterlandes in jeder Weise zu verbinden sucht und den Heimatfernen b 
sondere Betreuung schenkt: „Der Schiffbruch so vieler Seelen rechtfertigt leid® 
diese mütterliche Sorge der Kirche und zwingt zur Schlußfolgerung, daß Bode! 
ständigkeit und Verwurzeltsein mit den ererbten Überlieferungen unentbehrli 
für die gesunde Wesensentfaltung des Menschen sind und auch grundlegende Elke 
mente der menschlichen Gemeinschaft bilden“ 143. de 
Schließlich spricht der Vater der Christenheit von einem vierfachen Element 4 
menschlichen Vollentfaltung: Seine im Ebenbild Gottes beruhende Integrität, self 
Würde und Freiheit, seine Gleichheit und seine feste Verankerung an seine shop 
und Tradition. Das auch ist das vierfache Element, das der Gemeinschaft ® 
sicheres, solides Fundament und gesunde Entwicklung gibt 1%. 


* * 


Unser Kapitel „Recht auf Heimat“ kann zusammengefaßt werden: 


Mensch und natürliche menschliche Gemeinschaft (Familie, Volksgrup? 
Volk) haben ein elementares und primäres Naturrecht nicht nur auf Leber" 


j de 
raum, sondern auf festen Lebensraum; dieser Lebensraum wird — zumind® 
vom angewandten Naturrecht 


2 ., VOR 
/ her, es ist sekundäres Naturrecht — näherhin b 
stimmt und zwar sowohl dur di j 


| 
| 
4 
142 Ebd., 147: «L’uomo, 


| ’ 
quale Iddio lo vuole e la Chiesa lo abbraccia, non si sentirä mai ter" 
mente fissato nello spazio e nel tempo senza t 


DS erritorio stabile e senza tradizioni. Qui i fortl 3 | 

vano la sorgente della loro vitalitä ardente e feconda, e j deboli, che sono la maggioran” 
dimorano al sicuro contro la pusillanimitä € l’apatia, contro il decadimento della loro dign) | 
umana», Pu 

“@ Ebd., 1475.: «Il naufragio di tante anime dä tristemente ragione e questa materna apprensi0 
della Chiesa e obbliga a concludere che la stabilitä del territorio e l’attaccamento alle tr I 
zioni avite, indispensabili alla sana integritä dell’uomo, sono anche elementi fondamentali del 
comunitä umana». 


ZNEBd. 
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2. Kapitel 


DIE VERTREIBUNG 


I. Die Vertreibung in rechtlicher Beurteilung 


1) Wir definierten: „Vertreibung ist die gewaltsame, ohne ee 
senes ordentliches Prozeßverfahren entschädigungslos durchs erwor- 
einzelner Menschen oder gar ganzer Menschengruppen aus ihrer re 

nen Heimstätte“ 145, inzel- 

us dem eichen Recht auf die Heimat — seen, ei 
Menschen als auch der Völker und Volksgruppen — folgt eindeutig, 5 werden. 
@uch ein natürliches Recht haben, nicht schuldlos von dort verwiesen ie. leriyer- 

Das Recht auf die Heimat läßt sich negativ, d.h. durch die Darstellung 
etzung dieses Rechtes wohl noch eindringlicher erweisen. Hauptstufen des 

urch die Vertreibung werden zunächst die drei en; Entfaltung, 
Aturrechts, Selbsterhaltung, Lebensmitteilung und geistig-si chseins die Güter 
Zumindest gefährdet. Wenn weiter zur vollen Existenz des ‚hen:  nelludie 

-bensraum, Wohnung, Arbeit und ihre Frucht gehören, "of und Stellung 
durch die Deportation genommen; der Mensch wird um Heim, "alichen Prinzip 
gebracht. Die Vertreibung steht dann im Widerspruch zum naturre 
“Suum cuique». K: jtäten den 
ber die materiellen Werte hinaus machen die geistig-sitt! en gr die Ver- 
Wesentlicheren Teil des Menschen aus, und gerade hier ges a tellt, rechtsver- 
Teibung, die eine unorganische, gewaltsame Entwurzelung are staatlicher 
etzende Eingriffe: „Die Würde ist verletzt, wenn Menschen zum Staatshoheit in 
llkür werden, wenn sie, um Wilson!" zu zitieren, jr m Gegenstände, um 
andere hineingeschoben werden, als ob es sich ledigli sausireitungen der 

„ine in einem Spiel, handele‘ 148“. Vorab wird bei en nur mit Gewalt- 
Wille des Menschen schlechthin vergewaltigt. Nur ee empfindet: 
m ndung, sind sie durchführbar und auch der rechtlich Unges hu l@ TR Vertrag 
‚MIT geschieht Unrecht‘. Auch wenn die Heimatverwiesenen, ge vielleicht auch für 
Ken Lausanne1s, die beweglichen Güter mitführen KRRDEN “ so kann doch der 
*S eingebüßte unbewegliche Eigentum entschädigt wer ir“ da her ist die Aus- 
SelStig-seelische Verlust nicht verhindert werden, und De nocere‘. 
Teibung ein Verstoß gegen den Naturrechtsgrundsatz Te ee — En 

ner ist die Vertreibung schon im römischen Recht ein etzt persönliche Schuld 

“sgutes, hier des Rechtsgutes „Heimat“; Strafe aber s 

nd Gerichtsverfahren voraus. 


las co. 
146 Siche 5. 43/V, 


ü Kur: nr 4, 26. 
u x enhoff ünther, Naturrecht und Christentum, De r Wr sIn-Braunsfel 1195 
ge Ebae oorede v. 11.2. 1918, nach Kraus Herb., Die Oder-N 

14 


do: . 
Siehe $, 37 
N. 69/V 


Dazu kommt die soziolo 
Endes darin liegt, daß in Jahr 
Mensch und Landschaft, Men 


um so sch 
andersarti 


dem Heimatland und darüber hinaus au 


Wo ein Gesetzgeber aber die vom N 
wird sein „Recht“ zum Unrecht, 
Vernunft abweicht, ein 
Gesetzes, sondern eher j 


gische Bedeutung der Vertreibung, die lc 
hunderten gewachsene Zusammengehörigkeiten = 
sch und Mensch zerrissen werden 150, Der Eingriff E 
werer, als die Entfernung größer und der neu zugewiesene Lebensrau 


s seinem Volk herausgerissen wird !!. a 
aturrecht gesetzten Schranken ee 
„Das menschliche Gesetz wird, soweit es von 2 
unbilliges Gesetz genannt und hat nicht den Geist 
rgendeiner Gewalttätigkeit“ 152, 


2) Das Unrecht einer Vert 
liegen 153, Bei der Beurteilun 
unwichtige Rolle. 

enn die Massenausweisungen, 
einer bestimmten V 


lektivstrafe, die sicher Schuldlose trifft. 
Wird mit der Exil; 


u ’ t 
g von Aussiedlungen spielt die Motivierung eine nich 


im 
erung ein Angriff gegen die Existenz einer Volksgruppe ei | 
tendiert, so kommt sie einem Genocid zumindest nahe 154, Solche Massenausw 


. e ae . i m“ 
sungen stellen nicht nur eine quantitative Erhöhung des Unrechts dar, eine Su 
mierung von Einzelausweisun 


sind ein Angriff auf ein weiteres Gut, auf eine gottgewollte Größe, der auch ein® 
Schädigung der Völkerfamilie bed 


eutet., 
Die öffentliche Staatsgewalt hat kein Recht, willkürlich über das Heimatrech 
der Einzelnen oder gar ganzer Gruppen zu verfügen. 


Das Gefühl des erlittenen Unrechts ist dann nicht nur bei den Einzelnen, son’ 
dern auch bei den betroffenen Gruppen als solchen vorhanden. 


Aber „wer sich in seinem Recht gekränkt und beeinträchtigt fühlt, redet — da® 


macht, zu seinem Rechte zu kommen. Dieselbe Erscheinung ist im Leben der Völ 
ker zu beobachten, weil der übermächtige Gegner die ihm gerade zur Verfügung 
stehende Macht mißbraucht, um dem anderen die menschenwürdige Existenz zU 
versagen. Nicht nur Verletzun 


g der Billigkeit, wirkliches Unrecht wird hier vor 





150 Bernsdorf-Bülow, Wörterbuch der Soziologie, Stuttgart 1955, 600. 


‘st 50 stellt vergleichsweise die Ausweisung der Deutschen (seit 1945), die jahrhundertelang iM 
österreichisch-ungarischen Staats- und Kulturgebiet lebten, eine stärkere Entwurzelung dar al® 
die der Deutschen hinter der Oder-Neiße-Linie, die längst — auch kirchlich — zu Deutschland 
E ö ni rnoch ne bei den im 2. Weltkrieg nach Deutschland verschleppte? 
‚rremdländern‘, in ein anderes Sprach ebiet hinei 

12 5. Th. V/lg.93 8.3 ada. AöReölet Bineingezwungen wurden 

159 Siehe Teil I, 5. 3_12, 

‘54 Vgl. Kraus Herbert, 
Genocidium und die 
22. 9, 1949, 
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Massenvertreibung und Völkermord, 134 f.; ders, Das Verbrechen des 
Massenaustreibung, in: Archiv, 


hgg. Göttinger Arbeitskreis, 1949, IV, v- 


= N 
eibung kann weiter in der Begründung derselbe 


wie in unserer Zeit, wegen re | 
olksgruppe geschehen, so tragen sie den Charakter einer 


en . me n. 
gen, sondern sind qualitativ ein neues Verbreche 


ir 
aus 
g ist, wenn also jemand nicht nur aus dem Heimatort, sondern auch a®@ 


| 


icht etwa, weil irgendein 

jedem unbefangen Urteilenden erblickt; ein Unrecht, ei de ‚ungeschriebene 

geschriebenes Gesetz verletzt, sondern weil jenes einle weil das in die Herzen 
esetz‘, das schon den alten Griechen wohlbekannt war, 


in rücksi Weise 
ique in rücksichtsloser 
geschriebene Gesetz mit seiner Forderung des Suum cuique 
mißachtet wurde“ 155, 


üglich bestrei- 
3) Muß man also die Möglichkeit einer humanen a 
ten, weil sie wegen der damit verbundenen Zerreißung En ran auch Art und 
Unhuman und widernatürlich ist, so können außer ihrer Fr delle 
eise der Durchführung selbst schon gegen das Naturrecht, 
afurrecht, verstoßen. ließen sich für den naturrechts- 
So wurden bei den Deutschenausweisungen En - Seite während des Krieges 
Widrigen Aussiedlungsmodus von ntionelsseje Een Ci) im August 1945 
-Denso Beispiele beibringen), deren Durchführung « 1 Er machttrunken prak- 
in Otsdam bestimmt, aber bereits seit der Besetzung r, Is 3 Millionen Menschen 
Hiziert wurde, dasRecht auf Leben verletzt; denn me onen — dasRecht 
Sind dabei umgekommen 15%. Verletzt wurde — wieder Fi mit Gewalt fortgebracht 
auf Freiheit, da die Menschen in kürzestmöglicher in egebene Recht auf 
wurden157, Verletzt wurde außer der Freiheit das a ie vertrieben und 
ürde, da die Menschen wie Vieh aus ihrer ee Raten bedroht waren. 
icht nur yon Hunden, sondern von Peitschen und Ans bei allen entschädi- 
erletzt wurde das natürliche Recht auf Eigentum, ibung 
Sungslos beschl wurde 158, , ‘chtiver -austrei ‚ 
Br den diese slgtorch Masscnerslalung, EEE Menschen- 
Millionenfacher Mord, millionenfache Versklavung, Ms die in sich schlecht 
Sind ürdigung, millionenfacher Diebstahl — Handlunge 
ind. 


ie intendierte Zer- 
Dazu kam bei den erwähnten brutalen Austreibungen die 
re 


: ling Otto, Quelle und Charakter des Völkerrechts: i 
» 289 
156 : 


. Die deutschen Ver- 
iehe ferner: Die 
<ahlenangabe nach: Zeitschrift für Ostforschung, 1953, 387 f. Siehe 


i &, 


uns iens 1945/46, ieten östlich 
„uover 1949; Kaps Joh., Die Tragödie ler neraa aus den Gebi 
88; 7 


. d. IIL, Tübin- 

>88; ippel Friedrich, Vernichtung und Austreibung a Ostdeutschlands, SAL E. ]., 

der Oder-Neiße-Linie in: Jahrbuch der Geschichte eh Leer °1953; ustreibtmg der Su- 

Een 1955, bes 145 ff.; Linck Hugo, Königsberg Me Dokumente zur Aus 

Stdeutsche Passion, Düsseldorf 1948; Turmwald Wilh. der ‚Menschenrechte 
Stendeutschen, Günzburg 41952. — urteilt auch Artikel ri eiburg 1953, 75. 

15% und Weise der genannten a in christlicher ein 5 Kirchen zu verlesen 

8; dazu Wimmer Aug., Die Menschen 


S 


Ostwärts der Oder un 
München 1952-53, bes. 


m 
; vgl, 2. 1946 in toße und de 

. . - m 2: ° vers 

N einem Hirtenwort der tschechischen Bischöfe, das a Naturrecht 


Ver- 
en das rteilung der 
war, ‚ eturteilen diese den Umsiedlungsmodus, ee ediatng und Veru 

"sehen ihres Volkes in der Welt schade. Die ae "No. III a) und b). 
“reibung durch die ungarischen Bischöfe vgl. im Anhang 71V 


reißung natürlich gewachsener Gemeinschaften, Familien-, Verwandtschafts-, Do 
"und Stadtgemeindezerreißung bis zur Zersplitterung ganzer Volksgruppen und f 
Schädigung eines Volkes; denn die Aufnahmegebiete — in Teheran, Yalta Mn 
Potsdam war ein Drittel des lebenswichtigen deutschen Bodens „verhandelt 
worden!3® — waren überbevölkert, während in den Aussiedlungsgebieten 
Vakuum entstand, zu dessen Auffüllung, auf daß sie nur einigermaßen geschehel 
konnte, Menschen oft von weither angeworben werden mußten; das verlassen! 
Land sank weithin in Unkultur zurück, die Wohnungen standen und stehen led 
oder werden abgebrochen, während die von dort Vertriebenen in Massenbarackel 
gepfercht werden mußten, wo ein normales Familienleben unmöglich ist und d#® 
physische, psychische und religiöse Ausbildung der Jugend nur in ungenügendel 
Maße erfolgen kann; erschwerend wirkt ferner, daß man die Vertriebenen zu eine 
hohen Prozentsatz in andersgläubige Gebiete brachte; schließlich wurden durd 
diese Vertreibung dem Bolschewismus Bastionen geöffnet, „ohne daß er sie zuvol 
ideologisch zu überwinden oder auch nur zu bestürmen brauchte“ 160. 
Das ‚Suum cuique‘, das Leben, die Fähigkeiten, 
len Güter, die ‚potestas moralis in rem suam‘, wu 
zelnen wie Gruppen freventlich verletzt — 
wären die betroffenen Volks 
mern usf.— dem Untergang pr 
So muß diese Expulsion a 
primäre Naturrecht angese 


die materiellen wie immateriel 
rde denn millionenfach bei Eit 
würde der Tatbestand andauern, $° 


gruppen — Sudetendeutsche, Schlesier, Po‘ 
eisgegeben. 
ls eine Tat 


gegen das elementare und 
hen werden. 


II. Staatsgewalt und Vertreibung 


Die Vertreibung als solche, zumal aber eine V 


gleiterscheinungen, zeigt eine folgenschwere Ehrfurchtslosigkeit vor dem Men‘ 
schen und zwingt zu einer Besinnung auf die Grenzen der Staatsgewalt. 


Aufgabe des Staates ist es, den menschlichen Individuen durch äußerlich? 
Ordnung die Erreichung ihrer natürlich ü 


erleichtern, letztlich zum Endziel des Mensch 


ertreibung mit aufgezeigten B® 


‘w Vgl. dazu Wagner Wolfgang, Die Entstehung der Oder- 
handlungen während des 2. Weltkrieges, Stuttgart 195 
stream 1945—1949, in: The refugee problem in Weste 


Menges Walter, Die Vertreibung und ihre sozialen Auswirkungen, in: Mitteilungen für di® 
heimatvertriebenen Priester aus dem Osten, 1956, VI, 75: darüber in breiterer Form: Die Ein’ 

gliederung der Flüchtlinge in die deutsche Gemeinschaft, Bericht der ECA Technical Auictand 

Commission für die Eingliederung der Flüchtlinge in die deutsche Bundesrepublik, Bonn 51: 
Vgl. zum Eingliederungsproblem auch Edding Friedr., The Tefugees as a burden a setzt and 
a challenge to the West German economy, in: Publications of the research group for Europea® 
migration problems No. IV, The Hague 1951, bes. Freface by Salin Edgar; Lukaschek Hans, The 
German expellees — a German focal problem, Bonn 195 ‚E j 
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Neiße-Linie in den diplomatischen Ver’ 
3, II. Vgl. auch Beijer G., The refuge‘ 


m Germany, The Hague 1950, 


Schranken, ja Sache der Gesetzgebung ist es geradezu, die Prinziplete wien DER 
rechts und ihre Anwendung auf die konkreten Verhältnisse zu schützen !#. 


Sehr deutlich schreibt denn Bertrams: 


nn 5 ie ihm 

„Daß der Mensch als Person Rechtssubjekt ist und Träger von ar 

NIE seiner Existenz gegeben sind, also vorgängig zu jeder ns ubjekt 
“in die konkrete Gemeinschaft, auch in die Familie, schon als Rechtssubj 


. * * \ 2 'elle 
eintritt, diese Tatsache kann heute, da die Auffassung, der Staat 2 BER e 
I echtes, so weit verbreitet ist, nicht genug unterstrichen werden . 

er Ü 


mstand, daß auch Zivilrechtler, so ausführlich Weinkauff, auf die . 

e Tordnung, die auch die staatlichen Gewalthaber streng bindet, wieder U 

Nerksam ma en, verdient erfreuliche Beachtung: „... Diese BUEEUE > Mr 

nung gebietet, den Rechtsgenossen als Menschen, als Person, als ar =. 
Ottes zu achten und seinen menschlichen Adel nicht anzutasten .... Des ” d 
eben, Freiheit, Gewissen, Würde, Selbstbestimmung, Personenhaftigkeit un 
I des Menschen, den staatlichen Gewalthabern schlechterdings unantastbar. 

VOrüber 


: Ir; S nur in 
gehend und ausnahmsweise, nur bei dringendem Notstand und 


erd N allgemeinen Gesetzes darf er diese Rechte einschränken... ne a 
T Staatliche Gewalthaber.... eine Atmosphäre des Schreckens, der Furcht, 
‘hung und d 


lten, 
soh er lügnerischen Hetze schafft, um seine Gewalt aufrecht zu erha 


jen; utiefst rechtswidrig. Das übergesetzliche Recht gebietet re 
no... Anung des menschlichen Zusammenlebens zu achten, die göttliche . 
dene Hiftung ist, insbesondere die Kirche, die Familie, das Ban Fi 
ihre, at. Wenn daher der staatliche Gewalthaber die Freiheit der Kirche u 

| Verkünd; 


w ’ ' ebt, 
Wenn . „igung antastet, wenn er die Kinder von den Eltern zu reißen “ „ 
ihrer r € Ehe zum Gestüt erniedrigt, wenn er einzelne oder Gruppen weg 
SSe, j 
Vern; ihr 


a De 

es Volkstums oder ihres Glaubens satanisch der überjegten Eugen 

T die A preisgibt, wenn er fremdes Volkstum unterjocht oder A » En 
Widrig« iR schen wie Vieh aus ihrer Heimat treibt, so handelt er zutiefst re 


Ben, 


Io 


V Ian an 1 
Sonne. ber Fr., Souveränität des Staates und ‚eigenes Recht‘ der a a a 
i Schein- ätter, 195 5, IVIV, 127—143: „Der Sinn des durch den Staat Enke en des 
esteht... in der Interpretation und Konkretisierung der Benete en en 
Finzipjen 2 Nur Soweit die staatliche Rechtsetzung dem Naturrecht er denn der 
i a ‚ngt, setzt er ‚richtiges Recht‘, das zum Gehorsam verpfli ei Hüter. 
yo, je, che Ursprung und Quelle des Rechtes, sondern s 
gl. 
hing ner Ottaviani Alaphr., Institutiones iuris publici ecclesiastici, Vatikan ® N De 
bes, on sei ferner auf Ebers G. J., Staat, in: Staatslexikon, Freiburg ?1931, isn deln]e 
Stato, Ro . Eine reiche Bibliographie über die Staatslehre findet sich bei Vecchio Gg. 
Ie Kertramg Wi . 
ach iR »S.J,, Seinsethik und Naturrecht heute, a.a.O., 16. ’ deportationen 
bestehr . Herbert, Die Oder-Neiße-Linie, 27 f. Die Rechtswidrigkeit der Ne 1907 
(bes, Artika Nicht erst seit der HLKO (Haager Landkriegsordn:ung) NO 18. Besetzenden 
Übergep. el 23: „Nachdem die gesetzmäßige Gewalt tatsächlich in die Hände des Bes ch Mög- 
"gen ist, har dieser alle von ihm abhängigen Vorkehrungen zu treffen, um na 


Ita 
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Handlungen gegen das Naturrecht aber sind „naturwidriger und darum 
ungültiger Rechtsgebrauch“ 1%, ja Gesetzesverderbnis!6. 


Die Massendeportationen, die Vertriebenen- und Flüchtlingsströme berulä 
letztlich auf der Mißachtung des Naturrechtes von seiten des totalitären Staates; . 
doch das Naturrecht Teil der Lex aeterna, also der «ratio divina vel voluntas D 


ordinem naturalem conservari iubens, perturbari vetans“ 166 _ diesem Grundsat? 
aber ist die Vertreibung direkt entgegengesetzt. 


III. Papstworte zur Vertreibung 


Nicht nur päpstliche Aussa 
urteilungen der Massenausw 
gehäuft — ergangen. 


Bereits in seinem Briefe vom 1. 11. 1945 an Kardinal Faulhaber und die deut‘ 
schen Bischöfe 167 wendet sich P 


ius XII. eindeutig gegen die Massenvertreibung als 
Kollektivstrafe und die Verhängung von Kollekti vstrafen üb 
sind wohl unterrichtet über di 


erhaupt. „Wi 
e überaus traurigen Vorkommnisse, die sich in Ost” 
deutschland in den letzten M 
ständig, nicht Gewalt mit Gew 


Onaten ereignet haben. Daher ermahnen Wir alle in‘ 

alt zu vergelten, vielmehr das Recht walten zu lasse? 
rozeßverfahrens nicht mit den schul‘ 
ch jene Angehörige des bürgerliche? 


eren Völkern, so auch bei Euch, wedef 
erbrechen begangen haben.“ 


gen über das Heimatrecht, auch ausdrückliche Ver 


eisungen und ihrer Motivierung sind — geradezV 


Standes zusammenzuwerfen, die, wie bei and 
Schuld am Kriege tragen, noch irgend ein V 





lichkeit die öffentliche Ordnung und das öffentliche Leben wiederhe 


Tin? rzustellen und aufrecht” 
zuerhalten, und zwar, soweit kein zwingendes Hindernis besteht, unte 


rt Beachtung der Landes’ 


Kriegszeiten, die in Art. 49 Z jonef 
‚ i wangsdeportation 
von Einzelpersonen oder Gruppen ausdrücklich untersagt! a 


Vgl. dazu Kraus Herbert, Massen‘ 
austreibungen und Völkermord, in: Jahrbuch der Albertus-Universität zu Königsberg, 1954, IV’ 
130f. Der Wortlaut der HLKO, der Atlantik Charta, d 


» 26. 6. ; ; $ 
Julius, Gedanken zum Recht auf die Heimat, 34—66, © 7995, findet sich auch bei Dom 
1%4 Nink Caspar, Metaphysik des sittlich Guten, 93. 
165 5. Th.V/II q. 95, a. 2; in S.Th.II g. 93 a. 3 ad 2 hat 
das von der Vernunft abweicht, als Gewalttätigkeit g 
Aug. contra Faustum, 22, 27. 
AAS XXXVII (1945), 278—284, bes. 283: «Cum vero tr 
Germaniae territorio postremis hisce mensibus subsecu 
adhortamur ut vis vim ne reverberet, sed ei potius iuris 
adhibito iustitiae iudicio, cum iis, qui reapse sunt 


ordines ne misceantur, qui, ut in aliis Nationibus jt 
mine commaculati sunt». 
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te der Aquinate ein menschliches GesetZ; 


ekennzeichnet. 
166 


16 


SI 


istissimos eos eventus, 
ti sunt, probe noscam 
virtus respondeat; ite 


sontes ideoque Puniendi, 
a apud vos, 


qui in orientalis 
us, enixe omne$ 
mque ut, integro 
ii etiam civium 
nulla belli culpa nulloque cri- 


Kurz darauf, in der schon erwähnten Weihnachtsansprache 1945 ji nn 
ie klare Verurteilung der Volksaustreibungen auch nach —. 1 , Ver- 
ation: „Wer Sühne für Schuld verlangt durch gerechte Bestrafung de icht 
brecher nach dem Maße ihrer Verbrechen, muß peinlich darauf achten, BE = 
das gleiche tue, was er den anderen als Schuld oder Verbrechen vorhält. al 
dergutmachung will, muß sie fordern auf Grund der Sittenordnung, Ger = ee 
Hi  unverletzlichen Naturrechten, die auch jenen noch bleiben, die sich de 
‚ger bedingungslos ergeben haben.“ 

erurteilt Je Vater der Christenheit mit diesen Worten die een 
Auch die Vertreibung als Repressalie, so kommt er bald darauf auf den z = 
T grausamen Menschenverjagungen («scaccia»!) zu sprechen, auf die a 
Ohende Tyrannei des totalitären Staates: „... Die Kraft des totalitären _ 
NA Eine grausame und herzlose Ironie! Der ganze Erdkreis, der PN, 
ein Besen schrecklichen Jahren vergossene Blut, schreit Inut no . ini 
Er Solchen Staates. Das Gebäude des Friedens würde auf einem ng kein 

Immer edrohten Fundament ruhen, wenn einem solchen Totalitarismus li 
de gemacht würde, der den Menschen zu einer Schachfigur in dem Spiel der Po - 
F ‚Zu einer Nummer in den wirtschaftlichen Berechnungen m = aänee 
taub ich ändert er die Grenzen der Staaten. Mit einer unbedingten er eih 

„Cer die irtschaft eines Volkes, die Teil seines nationalen Lebens BR 
ürlichen Märkte. Mit schlecht verhüllter Grausamkeit verjagt er 
N, ‚nen yon Menschen, Hunderttausende von Familien in tiefstem Elend _ 
K Us und Hof ent It si d reißt sieh s einer Zivilisation und einer 
Ultur 4; ntwurzelt sie und reißt sie heraus aus ch, bemüht heibenuEh 
Setzt jod € sie durch Generationen hindurch zu entwickeln sich bemü de 
Wungt enfalls der Notwendigkeit und dem Recht auf Auswanderung Dan 
ie der a olonisation willkürliche Grenzen. Das alles begtündet ur 
[%. ürde und Wohlfahrt der Menschheit entgegensteht Ku er 
arme „Tiefe vom 17.1.1946 an Kardinal Hlond und die in a die Rechte 
der AR Bischöfe 170 erinnert Pius XII. an den Prinzipalsatz, welcher d a: 
hi ‚Ten zu achten und niemandem zu schaden gebietet, und er weis 


| iokei rordnen 
&iße  SUE regieren, sich den Gesetzen der ewigen Gerechtigkeit unte 


De 


er 


105 
AAS nn la 
Eis AA VII (1946), 15—25, hier bes 22: «Chi dunque esige la espiazione dell a, 
Stess ‚Nizione dei criminali in ragione dei loro delitti, deve avere ogni cura en Ahle 
Sulla we Se Timprovera ad altri come colpa o delitto. Chi vuole a ö che riman- 

to, Song an ell’ordine morale, de] rispetto a quegl’inviolabili diritti dina N 
Ygı. AS (N coloro, che si sono arresi incondizionatamente al vincitorev. für die Erz- 
Üdzege Ka XXXVIN (1946), 23; deutsche Übersetzung nach: Kirchenanzeiger 

1. Teib öln, 1946, S 


r- 
Rue t. 8, No. 113; vgl. auch Golombek O., Pius XII. zum Problem der Ve 
Aas \® „on 1953, gg, bantur, immotae 
 Oüstispere 11 (1946), 172-175, bes. 174: «Quodsi res hominesque pertur EEE 

a n ebent iustitiae leges, quae iura aliena vererie nemini a decore et tran- 
Wille “mque Imperio non labilis civitatis ordo consistit et humana consortio dec egere est 
" Mpitern,  Witur commoda et bona, quae communia vota efflagitant. Nonne KeBeireg 
Ustitige legibus subesse?». 
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In der bereits angeführten Papstansprache vom 20. Februar 1946 171 wird 2 
Vertreibung „heillos“ und die kollektive Verhängung dieser Strafe ein „an 
maßender Eingriff in die Rechte Gottes“ genannt. 

Kurz darauf kennzeichnet Pius XII. vor einer Einwanderungskommission def 
Senatoren der USA die Aussiedlungen als „gewaltsame Verpflanzungel 
von hilflosen und schuldlosen Völkerschaften“ 1%, 

Wieder geißelt Pius XII. in seiner Weihnachtsansprache 1947 die Zwang 
umsiedlungen im und nach dem 2. Weltkrieg und nennt sie einen Hohn auf die 
elementarsten Gesetze der Menschlichkeit und auf den Buchstaben und Geist de 
Völkerrechts 173, 

Mit unmißverständlicher Ausführlichkeit geht der Heilige Vater am 1. 3. 1949 
auf das Unrecht und die folgenschwere Unvernünftigkeit der Vertreibung sowie 
auf die vorgeschützte Repressalie ein: ,.... Wenn Wir auf sie“ (nämlich die Ost” 
vertriebenen) „zu sprechen kommen, so beschäftigt Uns hier nicht so sehr def 
rechtliche, wirtschaftliche und politische Gesichtspunkt jenes in der Vergangenheit 
beispiellosen Vorgehens. Über die genannten Gesichtspunkte wird die Geschichte 
urteilen. Wir glauben zu wissen, was sich während der Kriegsjahre in den weitel 
Räumen von der Weichsel bis zur Wolga abgespielt hat. War es jedoch erlaubt, iM 
Gegenschlag 12 Millionen Menschen von Haus und Hof zu vertreiben und de! 
Verelendung preiszugeben? Sind die Opfer jenes Gegenschlages nicht in der gan? 
überwiegenden Mehrzahl Menschen, die ohne Einfluß auf sie gewesen waren? Un 
war jene Maßnahme politisch vernünftig und wirtschaftlich verantwortbar, wen! 


man an die Lebensnotwendigkeiten des deutschen Volkes und darüber hin‘ 
aus an den gesicherten Wohlstand vo 


wenn Wir wünschen und hoffen, 
kommen und das Geschehene rü 


eu ckgängig machen, soweit es sich noch rückgängi$ 
machen läßt?“17%, 





1 AAS XXXVIII (1946), 141—151, bes. 1495.: «Circolano nel mondo erronee opinioni che 

dichiarano un uomo colpevole e responsabile, soltanto perch& & membro o parte di una determ’ 
nata comunitä, senza curarsi di ricercare od esaminare se da parte sua vi sia stata verament® 
una colpa personale di azione o di omissione. Cid significa un ar rogarsi i diritti 4° 
Dio, Creatore e Redentore, che solo nei Ministeriosi disegni delle sua sempre amorosa Provv/’ 
denza & Signore assoluto degli avvenimenti € come tale concatena, se cos} giudica nella sua in“ 
finita sapienza, le sorti del colpevole e dell’innocente, de] responsabile e del non responsabile . -”' 
Exsul Familia, 39, Fußnote 124 und L’Osservatore Romano, 14. III. 1946, n. 62: «A Problem 
which is being aggravated inhumanely by the enfo sfer of helpless, innocent popula’ 


17 


tced tran 
tions». 


AAS XL (1948), 8—16, bes, 12: «Le deportazioni forzate, Ya 
lavori, sono apparsi a suo tempo come una sfid 


nitä, alla lettera e allo spirito del diritto delle genti. Edallora chi potrebb® 
meravigliarsi, se la stessa coscienza, che si era giustamente indignata, quando ha veduto perp®’ 
trare tali atti dagli uni, reagisce in egual modo, se li vede commettere da altri?». 

Brief des Heiligen Vaters vom 1. 3. 1948 an die deutschen Bischöfe, AFKKR, 1252, 269; einer 
ausgezeichneten Kommentar dazu stellt der zitierte Artikel von Weißkopf Josef dar, von Rech! 
der Heimatvertriebenen, in: Christ Unterwegs, 1949, l, 3—8 und II, 1—4, in welchem der Ver’ 
fasser mit gründlichem Fachwissen auch die völkerrechtliche Seite der Vertreibung der Sudeten‘ 
deutschen und der Ostdeutschen ins Licht stellt. 
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17 


a 


ssoggettamento a faticos 
a alle piü elementari leggi di uma’ 


174 





Gegen des Staates Gewaltmißbrauch, der in der Degradierung des Menschen 
zum rechtlosen Objekt liegt, wendet sich der Heilige Vater noch einmal anfang 
Oktober 1949: „Keine Staatsraison und kein Vorwand des Gemeinwohles. 5 kann 
“@zu dienen, es zu rechtfertigen, daß man die Menschenwürde verachtet und irgend 
Jemandem die elementaren Menschenrechte vorenthält, die der Schöpfer in die 
Seele eines jeden seiner Geschöpfe eingeprägt hat 175“. | 

‚Pie Verurteilung der Vertreibung findet sich mehrmals auch im «Exsul Fa- 
Nilia, esonders deutlich beim Hinweis auf die diesbezüglichen Ansprachen, 
"ach denen niemand die Unruhe verkennen werde, von der das Herz des Hirten 
ne äubigen bewegt wird: „In diesen Ansprachen und Rundfunkbotschaften 
Wir die Grundsätze des Totalitarismus und die Lehren des nz 
auf es übertriebenen Nationalismus entschieden verurteilt, die ja, W 

‚ Teinen Seite das natürliche Recht auf Auswanderung und auf Gründung von 
sungen willkürlich einengen, auf der anderen Seite die Leute zum Wan- 
Familie noeh, die Einwohner gegen ihren Willen deportieren -_ Zu 
Stehenire« und Vaterland in nichtswürdigster Weise wegzuführen s 


iederla 


ER Päpstlichen Äußerungen zu unserem Problem lassen sich denn also + 
En assen: Weil der Mensch ein natürliches Recht auf seine Heimat hat, 
st es ein Unrecht, eine Tat gegen das Naturrecht, ihn von dort zu ver- 


esha 

lre;) vor 

Koma er sich nicht durch persönliche Schuld dieses Rechtsgutes unwürdig 
at, 


+ 


Auch 4: | 
lnges., die deutschen Bischöfe und andere Bischöfe der Welt, auch aus Aussied- 
‚eten 177, haben zum Unrecht der Vertreibung nicht geschwiegen !”®. 


as Zw “ z 
BEN: “it Kapitel zusammenfassend, muß gesagt werden: 
. r 
Bing eıßen schon Zw 


Ungen angsumsiedlungen in aufnahmefähiges Gebiet natürliche 


So stellt die Vertreibung in unserer Zeit nicht nur einen Verstoß 
In 
Exs 
den; mia, 395, Fußnote 1 
i$ gr... those elemental hum 


ı «...the 

25, und L’Osservatore Romano, 3./4. 10. 1949, n. 230: « 
Features 

im amilia, 3 


TR ach of 
In an rights which the Creator has imprited on the soul of e 


i 

En Tesy, je 2 

Mperialier ., 8: «Quibus in allocutionibus ac radiophonicis nuntlis principia BE 
Qip Smi’ Status necnon immoderati ‚nationalismi‘ placita districtis verbis condem a 
Sonst; ne dum ex una parte naturale omnium ius ad emigrandum vel ad co Cola 
Niko asa arbitrium Coerceant, ex altera vero populos aliunde migrare compellant, in 
Deuts Portent civesque e familia, e domo, e patria abstrahere nequissime audeant. 

ly Wander elsetzun 


' ilia‘ Aus- 
V T- und Fi; & nach Grentrup, Die Apostolische Konstitution ‚Exsul Familia zur 
Ing ne Anm lüchtlingsfrage, 41). 


ie ° «1 8, Schluß 
V Wichti Satz. ıV, 
»V, ven oberhirtlichen Verurteilungen der Vertreibung finden sich im Anhang Nr 
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gegen das natürliche Rech 
ihrer Motivierung und ih 
bezeichnet werden. 

Diese Meinung wird durch 
Gewaltakt der Vertreibung, 
haftung —, verurteilt und 
lungsweise totalitärer, die 
gewalt eindringlich warnt. 


t auf Heimat dar, sie muß darüber hinaus infolge 
res Modus als Tat gegen das elementare Naturrecht 


Äußerungen des H eiligen Vaters gestützt, der den 
auch als Repressalie — weil ungerechte Kollektiv 
vor dem Verhängnis solcher naturwidriger Hand- 
Schranke des Naturrechts mißachtender, Staats 


3. Kapitel 


DIE WIEDERGUTMACHUNG 


I. Wiedergutmachungsmöglichkeiten 


„Das Naturrecht ordnet ... das soziale Leben der Menschen in bezug auf jen® 
Handlungen, die dem Menschen bzw. der Gemeinschaft so ausschließlich zu eige? 
sind, daß eine Verletzung dieser N 


ormen das soziale Leben in seiner Grundlag® 
zerstörte, weil sie die Unantastbarkei 


Das Recht auf die Heimat ist Naturrecht, gewaltsame Deportationen stelle? 
also eine Naturrechtsverletzung dar. Die Wiederherstellung des verletzten Recht 
besteht in der Wiedereinsetzung in den frü 
Vertreibung, in einer baldmöglichen Rückkehr, wie denn auch die Geschicht? 
Rückkehrbewegungen, 


auch solche größeren Umfangs, kennt 181. wo aber bzw. 50 
lange eine Rückkehr nicht möglich ist, da ergibt sich au 


s dem grundsätzlichen Rech 
auf Heimat, die Vertriebenen irgendwo eine Stätte finden zu lassen, die ihnen E!* 
satzheimat werden kanns? 


Auch für die Rückkehr gilt der Satz aus der Weihnachtsansprache Papst Pius xD. 





170 Bertrams, a.a.O., 17f. 

180,5. Th+N/Il q. 62.2; 1: «Restituere nihil aliud esse videtur quam iter 
possesionem vel dominium rei suae», 

181 Vgl. S,43/V, 


ie2 Welty, a.a.O., II, 108: „Der Mensch hat ein Recht darauf: 1) nicht schuldlos seiner angestammte® 
Heimat verwiesen zu werden; 2) in sie baldmöglichst zurückzukehren; 3) irgendwo eine Stät!‘ 
zu finden, die ihm Heimat werden kann.“ Art. 13 der Allgemeinen Erklärung der Mensche? 
rechte v. 10. 12, 1948 (UNO) enthält das natürliche Recht auf Aufenthalt innerhalb der Gre” 
zen aller Staaten sowie das Recht jedermanns, in sein Land zurückzuk au 
Herbert, Massenvertreibung und Völkermord, 1 &zukehren, Vgl. dazu Kr 


32, 
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r Sitten- 
v.J.1945: „Wer Wiedergutmachung will, muß sie fordern MESE e 
Ordnung und der Achtung vor den unverletzlichen ee Verwiesenen viel- 
konkreten Falle bleibt vorerst zu untersuchen, ob 1 en rliest; auch beim 
leicht Verzicht auf das Heimatrecht oder aber Rückkehrwi Ei; r el 
ehlen des Rückkehrwillens blieben freilich dem durch eine ” ndes ‚Artspeilllie: 
Volke bei nicht dauerhafter Tragbarkeit des geschaffenen Zusta 
ecite auf Siedlunesraum. ertriebe- 
Im Falle der sole liegt weder beim Großteil der ge gruppen, 
„ea“ ein Verzicht auf die Heimat vor, noch bei den Te als die ein- 
die übrigens biologisch relativ stark sind und höhere a Be 
Sesessene Bevölkerung Deutschlands aufweisen ">. Der Rüc Sr schlenhaßtaliie 
1 wiederholt manifestiert, ja es gibt kaum eine Tagung, ‚icht 100 bei denen 
jährlichen Treffen der vertriebenen Landsmannschaften errei e 1 an 
Nicht nur die einzelnen Teilnehmer, sondern auch die Volksgrupp 
n Rückkehrwillen wiederholt PEOrlEnUE.E Ba hre 1947 vor und zwar 
ine derartige Dokumentation liegt bereits aus dem Ja : die Rückgabe ihrer 
seiten der vertriebenen katholischen Geistlichen '7, wel au f eiheit, Mutter- 
“undertealten Heimat!$® und die Sicherung von zu. ihre Seelsorgs- 
Br e und eines menschenwürdigen Lebens gas ec Naturrecht, das 
‚Ohlenen erbitten; sie berufen sich dabei au 8 antastbare Recht 
an Menschen und jeder Familie mit dem Leben auch das un 
ie ererbte rarbeitete Heimat gibt. er Ver- 
‚er Wille En nn wurde a im August 1950 in der ‚Charta 5 
ebenen‘ formuliert und verkündet 18, lücklich formulierten 
!eser Deklaration (mit dem recht gemeinten, aber ung ar verzichten, auf 
pn Zicht auf Rache‘ —_ kann man doch nur auf bestimmte Re ückkehrwillen — er 
Rache aber gibt es kein Recht!) kommt außer dem starken Rü 


Yon 
Jah 


 AAS X 8 
ı XXVII —25, bes. 22; vgl. Anm. 168. N 
& A stärksten. age Rückkehrwille A unter der häuesbiehen va a Vertriebenen- 
lang von den nahezu 300 000 in das Gebiet der Bundertepp N Mae Walter, Die Ver- 
“uern nur Tund 60 000 berufsentsprechend angesiedelt werden. Vg u s5. Die genannte Ge- 
eibung und ihre sozialen Auswirkungen, in: Mitteilungen, 1956, 4 Vel. dort auch die 
Mtabhandlung findet sich ebd., VI, 72f., VII, 85—89, VII, Here Standpunkt aus. Siehe 
Schwierigkeiten der Eingliederung anderer Berufe vom wirtschaftliche 
Ing DS Anm. 1601 RER Lebend- 
Ahre 1953 kamen in der Bundesrepublik auf 1000 der Ge nen wurden in allen Be- 
*boreng, auf 1000 Heimatverwiesene hingegen 18,0. Diese Relatio 


' tschland, Stuttgart- 
ke !sjahren f stgestellt: Statistisches Jahrbuch für die Bun Jesrepublik Deu 


Inde 


. < . n, 1954, 
ich, ann Ad., Tatsachen, die zu denken geben, in: Mitteilunge 
Nicht jed 


konnten doch 


VI, job MARIE 
| inen persönlichen Kück- 
er Einzelne der Tagungsteilnehmer damit auch ohne RM a größer, en 
„Willen kundtun, so ist andererseits die Zahl der Rückkehrwi ar rstreuten die Tagungs 
vechal, weil nur einem geringen Teil der in alle Enden Deutschlands 
Ru S} "ähme möglich ist. 
DE Vo]. A interwegs, 1947, V, 7; Text im Anhang No. VIII. 
Am, 36-38 und 134. 
ENtrup, 


Exsul Familia, 188 f., Wortlaut im Anhang No. 1. 
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einer Wiedergutmachung, also einer Rückkehr, im Rahmen des umfas- 
senden Europagedankens zum Ausdruck. 


Die Rückkehrschwierigkeiten dürfen — auch bei den Potsdamopfern — 
icht ü ecken der Austreibungsgebiete sind tatsächlich 


ren Druck entsprechend, mit der Gewalt eines Naturgesetzes wachsen, und es steht 


zu befürchten, daß es eines Tages zu einer gewaltigen Entladung mit verheerenden 
Folgen kommen wird. Denn jede Widernatur rächt sich bitter an dem, der def 
Natur Gewalt antut. Was fruchtbarer Ackerboden war, 
Urwalde abgerungen, gedüngt durch de 

mit Gottes Segen bebauten, wi 
zur Hutweide, zur Steppe o 


als in manchen Überschußlä 


rend anderswo das Gottesgeschöpf Mensch infolge von Mi 
dieses Vergehen als himmelschreiend gebrandmarkt. W; 
nen, wenn neben einem darbenden Volk gottgesegnete Ackererde verkommt un 
versteppt, die seine Ahnen geschaffen haben?“ 191 

Die Lösung des Proble 


| ms liegt in der „Rückkehr der Ausgewiesenen in die 
ihnen von Rechts wegen zustehende Heimat 


und Rückgabe ihres Eigentums, das 
ihnen zu Unrecht entzogen wurde. Rücknahme der in Potsdam getköffktten Maß 
nahmen und Rückgabe des von Deutschen besie elten Ostraumes an seine recht“ 


mäßigen Eigentümer — dj ndsä eat 
atzen des natürlichen Rechtes 
wie der allgemeinen menschlichen Billigkeit und schüfe eine Sicherere Grundlage für 


nahmen von Yalta und Potsdam: 
Denn diese Abkommen waren das Ergebnis von politischen Resentiments, von 
Augenblicksgefühlen, | 


wie sie nur in der Weißglutatmosphäre eines totalitäre® 


Krieges verständlich sind, und von Kom 
pfomissen an den Stalins itarl5“ 
mus und Imperialismus“ 192, Br sale 





#0 Vgl. hierzu die vielen Meldungen u 
scher Informationsdienst für Vertri 
forschung, 1955, 426—437; 


nd diesbezüglichen Berichte 
ebenen- und Östfragen 
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ür weitere Expulsio- 
recht fortsetzen, ja für weitere Rechtsverletzungen, ir u as 
nen, geradezu Schule machen. Die Entschädigungspflichten 


ematisch, freilich 
Was aber, wenn bzw. wo die KBERLRERBERRET" on. 

Vieder unter gewissem Zwang, neubesiedelt Red tstitel aufweisen, indem sie 
Können die dortigen Neusiedler nicht einen ech = berufen? Können die 
Sich auf die inzwischen erfolgten Arbeiten und ... iniuria non oritur ius‘, 
von dort Vertriebenen andererseits nicht die Parömie ‚e Bee erden 
en ahrheit also, daß aus einem — a ni abe daß die Arbeit 
“un, entgegenhalten? Die Schwierigkeit jur dann a er Kraft hat und 
“Ur unter den angeführten Bedingungen! ni te in Kolchosbesitz über- 
‚Mm anderen weite Bodenflächen der betroffenen Ge - im ungerkäiteni@ut, 
i " sind. Die Restitutionspflicht wurzelt Benz  Särnid gar nicht zu be- 
T ‚Tes aliena accepta vel retenta‘, wobei url = roekommenen Fällen ge- 
Stehen braucht, die ungerechte Handlung wird in den vorg 
SOndert zu bewerten sein 194, :» diesem konkreten Falle, die 
er Fragenkomplex um die Wiedergutmachung ei den Prinzipien des röml- 
ich zunächst auf die als naturrechtliche Normen gelten domino‘, ‚res naturaliter 
en Rechtes — ‚res clamat ad dominum‘, ‚res fructificat stützen muß !P5, über- 

Perit domino‘ und ‚ex re aliena non licet ditescere — 


in facto 
nit all den in k 
 Teitet nicht nur den Rahmen dieser Arbeit, sand eFRSFTFTEN 3es Restitutions- 
. .. c ( , < “ . 
&iklen Fragen der Restitution, der Wertänderung der ller Präskription 


5 “196 und eventue 
‚tigen, der Prüfung des „stärkeren Rechts 


Ö - Einer Präskription 
Weifelsohne eine eigene schwierige Arbeit größeren Umfangs 


ch- 
icht unangefo 
BB. stehen: der ni 

-inen indes schon auf den ersten Blick entgegenzu Eigentümer irgendwie 


ene Besitz; die Voraussetzung, daß den UTEBE OBEN :ı nicht wenigen Fällen 

uld, wenn auch nur im weiteren Sinne, belasten mu Ada das Naturrecht der 
a Fehlen der bona fides; vornehmlich aber der Umstand, 

erjä fung nicht unterliegt 197, 

Zine Restitutionseinforderung darf jedenfalls ee ict 
eibung“ gekennzeichnet werden; denn die Vertreibung 

"ischen aus ihrem, d. h., aus dem rechtlich None 
Knefseits sind Rückkehr und politische Grenzziehung ge 
alls Müssen die Grenzen entschärft werden. hrrecht liegt, 
auf die Frage, bei wem das Rückke er Rechtes auf 
gsweise eingegangen werden. Da Träger 


Ip 


Ver- 
:chthin als „neue 
cht Er Gewaltakt, welcher 


Bereich entfernt. An- 
derte Fragen; jeden- 


u die Heimat 
Rdeutun 


cht- 


jt am re 
‚ Arbe nicht 


"si : itel heißt... u 
Siche S. 50/V. Vgl. auch Scholz Franz, a.a.O., I, 7: „Der Ti ebensprozess 


: äuerten L 
Näßig besetzten Boden, Siedlung als Ergebnis eines still Ne 
1 „Banisjerte Zwangsbesiedlung auf dem Boden des Rechts 
5 |, Aquerey, 4,2.0,, p. 218. 
19 ne -2. B. Noldin, 3:3.0,11:4,358, ae 
| ' "Aparelli, a.a.O., I,n. 363: Ein Recht ist umso stärker, 


Ri ü ö Evidenz 
=” eretiger das Gut, 3) je überzeugender die Gründe (größere 
C can. 1509. 


2) je 
\ ner die Ordnung, 
1) je nr chtstitels). 
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sowohl Individuum als auch das Volk sind, liegt das besagte Recht bei beiden’. 
Da die Vertreibung und die damit erfolgte Gefährdung — und auf längere Sicht 
Vernichtung — einer Gruppe nicht nur eine quantitative Steigerung der Vertrei- 
bung von Individuen darstellt, sondern eine neue Qualität, eben die Volksgruppe® 
als solche, in ihren grundlegenden Rechten, ja in ihrem Existenzrecht, verletzt 
wird, der Einzelne ja doch nur wegen seiner Zugehörigkeit zur bestimmten Volks- 
gruppe abgeschoben wurde, scheint das Rückkehrrecht primär ein Gruppenrecht ZU 
sein. Der Rechtsanspruch besteht demnach auch dann weiter, wenn einzelne auf die 


m Exil gestorben sind: ja auch wenn die vertrie 


‚ hier einer Landsmannschaft, ausgestorben bZW- 
mit der Bevölkerung des Aufnah 


melandes biologisch verschmolzen ist, so scheint 
das Recht auf die Heimat eben bei diesem Volke zu liegen 1%, 


Sind auch — wie die Geschichte zeigt — Volk und Volksgruppen wandelbar® 
vergängliche Größen, so darf dieser Wandel doch nie in gewaltsamen, anorganl“ 


schen Eingriffen herbeigeführt werden: solche verlangen vielmehr Wiedergut” 
machung. 


II. Papstworte über das Rückkehrrecht 


auf eine konkrete Rechtssphäre, die gege” 


kür geschützt ist... und setzt voraus... Anerkennung de® 
h der Staat und d 


ie von ihm abhängigen Behörden un 
ruf von Maßnahmen, 


it, das Ei entum, die Ehre, die Auf- 

stiegsmöglichkeiten und die Gesundhei ' e 
den“ 200 

In seiner Ansprach 


e an die Gesandten und Botsch 
Friedensschaffung und 


2 after vom 25. 2. 1946 übe! 
-sicherung nennt der Heilige V 


ater als nächsten Weg dahir 





198 Siehe S. 65/Y. 
199 So Urbanek Karl, Das R 
Dieses Volkes berecti 
j gen der deutschen Ostgebi 


1956 an Bundeskanzler Adenauer: „ 


...Wir Unsererseits wünschten, . ie östlich def 
Bundesrepublik offenen Fragen Schritt für Schritt behan au möchten die Sstli 


. 1. delt werden mit dem Ziel einer GE” 
samtlösung, die alle beteiligten Staaten und Familien billigerweise als tragbar empfinden un 
die so die Grundlage für einen echten 


r Frieden bieten . ..“ nad: Bulletin der Presse- und I” 
desregierung, 1956, Nr. 123, 1223. 
200 AAS XXXV (1943), 9—2 
lo Stato ei funzionari e 


4, hier 21f.: «Ci; 
le organizzazi 

e al ritiro di misure lesive dellä ]ibe 

salute dei singoli», 


82/V 


“+ + . Ticonoscimento del 
oni da esso dipendenti sono obbli 


rtä, della Propriet4, dell’onore, 


e 
principio che anch 
gati alla . Iparazior: 
dell’avanzamento e del 





und denen, die 
ie Rückkehr zum Ihrigen tattet 
üchtlingen die Rück i derung gesta 
‚daß den Verbannten nr Kane leiden, = er finder?%, 
Be am Lebeneno die sich noch einmal in «Exsu a die deutschen Bischöfe: 
werde“, eine ie ee Oberhaupt der . 2 mögen alle Be- 
Am 1. März 1948 s ünschen un ER achen, so- 
7, d, wenn Wir wi ückgängig m 
A: ” n Ba kommen und das Geschehene rückg ‚= 
elligten zu ruhig Br äßt?“ 202, ximum» 
Weit es sich noch rückgängig m j nbeljahres 1229 ee „daß 
bei der ra Christenheit sein N bald in ihr 
Rai 1949 hebt der nn und die von ihrer Br a ne Er in Seiner 
a örlinge, Gets lehren können“ ?°°; Po sarkla 
lebes Vaterlan “nodhe . 12. 
ie tium cura chaft vom + 
Be Sütion ‚De spiritual| Pius XI. in seiner WeibmeipERlE stehen und ihnen 
1 >o konnte denn nn wollten den Flüchtlingen zur 
952 mit Fug sagen: „ 


“205 
2 .. ehren . 
hilflich sein, in ihre Heimat zurückzuk 


. a at 
cht auf die Heım 
So hat denn der Vater der Christenheit nicht nur das v2 2 hat auchldas 
O Hat denn aer 


ur 

ang an Ver 

verteidigt und die Vertreibung von Anfang 
ückkehrrecht unterstrichen. 


: vol- 
irchliche Stimmen 
h cht weitere kir 
’ ir das Rückkehrre Cle- 

Wieder ließen sich auch für ischöfe sei die von 
bringen. Hg Erklärungen der deutschen BEAT; PL. ausgewäh 

Von den REN vonGalen— a ee zur ea 
Mens August a ffen, daß die Rückkehr der n eines geordne 

»Wir wollen noch hoffen, 


Fundamen e einer 8 ; 
2 5 inzigen tragfesten diese Frag Rück- 
Be Fntenliche, ae Friedens, au Schadenersatz und 
Meinschaftslebens und ei Mens 


: armen 
Ösung zuführt, indem arRNL a 
ehr in die Heimat gewährt 


_ Obiger Wortla 
% AAS XXXVIII (1946), 152-155, bes. 1548. 


m assequ 
affirmare voluimus: altera, ich ut et ng estitutif 
Populos relationibus favet, i dd necess av 

2%02 Tedire liceat, et egenis se 
AFKKR, 1252, 269. Ne 
0 AAS XXXXI (1949), 257261, nn possint qua 
Propriis Jaribus abstrahuntur, ad du 
% E as 
xsul Familia, 43. . ı «A 
" AAS XXXXV (1953) 33—46, hier 45: 
a tornare alle loro case un len, 
o Hirtenschreiben des Kardinals von Ga 


jterum 
.1* 2 ko» * 
ch Exsul Familia, : ; mutuis inter 
ut na ostendimus» vıa a tandem 
gis in alias emigrä 
Be longe a 
arııs a 2 Ami extortes 
i, qui captivb qui z suam». 
ut, qui BO patriam TeM f 
5 nto y iutarli 
e alu 
: rofughi 
ssere acconto ai p 
5 oluto € 
bbiamo V 


v. 8. 12. 1945. 83/V 


Nachwort 


Es kann nicht Aufgabe dieser Abhandlung sein, 
suchen, die zur Mass 


envertreibung, 
1945, geführt haben. Zweifelsfrei ab 


all die Gründe zu unter- 
im besonderen zur Massenvertreibung von 
er hat, rechtsgeschichtlich gesehen, die Los- 
ten Naturrechts vom wahren, von dem in 


es, würde die Notsituation20, die zur Klä- 
rung des Rechtes auf Heimat hindrä 


. t 
ngt, auch zu neuer Anerkennung des in Got 
verankerten Naturrechts zurück- 


. j jon 
und aus der Degeneration zu einer Regeneratio 
des Naturrechts 208 hinführen, zur Rückkehr des 


non princeps civilis» 
Recht nur gelten lassen wi 

Schon die in diese 
Kirche unentwegt b 
verschaffen; sie sind ei 


‚ die während des ganzen 19. Jahr“ 


—. 





*7 Vgl. auch Hadrossek, Die Problematik des Rechts auf Heimat 

208 Vo]. das gleichnamige Buch von Tomberg Valentin, D 
wissenschaft, Bonn 1946. 

200 Bender Ludw., Philosophia iuris, 


165; vgl. auch Scheuner Ulrich, Naturrechtliche Strömungen 
im heutigen Völkerrecht, in: Zeitschrift für ausländisches Öffentliches Recht und Völkerrecht, 
1950/51, XIII, 583 £. 
210 Bertrams, a.2.0., 20. 
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‚in: Königst. Blätter, 1955, I, 3- 
“generation und Regeneration der Rechts” 





ERGEBNIS 


. In der Geschichte 
äßt sich zusammenfassen: In olkszugehörig- 
Be izebnis der ag ey einer besieummegn De Ausnahme- 
sind Zwangsumsiedlungen, ledig von wenigen und zum a keitnur im russischen 
gab, auf europäischen Boden Jahrhundert in größerer nn kotalitären, das Natur- 
Mlenabgeschen — vor ra ittel nachweisbar. Erst an den traurigen Ruhm, 
Bereich als politisches Ma a Jahrhunderts genie ihre Heimat ET u 
recht mißachtenden Systeme : Millionen Menschen al allein etwa 16 ai 
allein in Europa weit an. Idete das Potsdamer a 3 Millionen Mensche 
E2: a ekeetriczicheii WOR N f einen festen 
nen deutschsprachige He auf ei 
ums er gekommen a um aber, ja auch 2 walleLebensentaltung 
Das Recht auf I ineriaßlichkeit für die rs zur Erdges 
un. mud zus eine sowie aus dem Got 
“Mitteilung und -vervo 


Er- 
ch die rechtlichen," 
as Recht auf den es ialen Gegebenhei 
tung als elementares BE und durd 3 ae & und ER 
Werbsarten, zuvörderst die Ar raum zumindest als ang heit und Sicherung 
ten näherhin bestimmten Lebens Da auch die GE zu sein pflegt, $ 
aturrecht angesehen es ne m et ge- 
menschlichen a. 2. unter das er auch ee Menschen 
u ivi a : it für - 
ri Recht auf die . ee ar Notwendigkeit Heimat aus ent 
ennzeichnet; es ist Ireili 


ine - 
ch kann der Mensch a lanebet darf er nut © 
t, au 
und Völker nicht unbegrenzt, 


n 
inen W ortsverwiese 
i . Gegen seine rbrechen Aus- 
z cht leisten. © enes VE einesfalls AU‘ 
enden Gründen Hr ein persönlich ee nsiedlungen IT das gılt 
gerecht verhängter Strate ng von erzwungenen twendigkeit VOR 
werden; für die ll — höchste en um ganze 
i .. u d OÖ - 
Siedlungen!) müßte eich nicht nur um Ei Ba ETEE handelt. nes or 
st recht, wenn e 5 gottgewollte Größe waltsame, Entfernung ein 
die ja doch eine n. ng aber, welche die m durchgeführte jch 

DR lertzeinn Fahren entschädigungsto® aus ihrem Te 
Se rung er Menschengruppen 

enschen ode 


ue. ; 
m Prinzip des he Lebensmit 
h ‘st, steht im Widerspruch zu |bsterha 
Ohnraum ist, st 


turrechts, : ihrer Te 
:e drei Hauptstufen des Na efährdet. Bei ih Modus der 
Bu die dr Entfaltung zumindest g diese wie er wandte, son 
. . “ ® n ’ s ’ e 
geistig-sittliche ivierung zu untersuchen; egen das ang on gegen widri- 
Ist ferner ihre Motiv nicht nur zur Ta ee Handlung erden, nat 
Önnen eine ne werden las 
tare 
gegen das elemen 


.. t w 
lt verfüg I 
ie durch eine Staatsgew@ v rderbniS- 
: enn sie 
recht aber sind, auch w 


. e 1 ch- 
ch, ja Gesetz at als für der mensch 
ültiger Rechtsgebrau ie Heim Itung die 
Pr van, Pius X, ” % gesunde Entf heillos und 
So geißelt den 


je au 
ltung zum fertigen M FEN nannte, di 85/V 
RR Gemeinachaft unentbehrli 





kollektive Verhä 
erhängung di 
gung dieser Strafe als anmaßenden Eingriff in d 
in die Rechte Gottes, 


als Hohn auf di 
lem 
staben und Gei ie eiementarsten Ges 
j st d A etze der M . 5 
zeichnete die at als keit Sr auf den Buch- 

als Gr e Maßnahme und kenn- 


dienen, diese Kö Iw 
v Önne kei 
erachtung der Mens e kein Vorwand des Gemeinwohls dazu 


“ onspflicht 
der Rückkehr. ee aber besteht hier pfimär in.der E 
er Ermöglichung 


setzen, ja für di estituti 
: 0 
e Vertreibung Schule en würde das begangene Unrecht fort- 


A 


ArtikelIX 


„Die Konferenz hat die Fra 


Nationalen E; 
en Einhei gen, die si i 
nheit und auf die We e sich auf die Polnisch i 
stgrenze Polens bezieh one Regierung der 
en, 


b) Bezüo]; 
glich der W 
In Übereinsti estgrenze Polen 
[upter FINE nee mit dem ar folgendes Atkiinenen ee us unterzogeN. 

ationalen Einhei glerungen die Mei : PRIRIL> 

t ee ei ziel 
wi soll. Der Bee ick des Ter ee De Rab 
rovisori ent d \ en Regi der 
den Tone Regierung der Kar houalgars Polens und und Westen Sort Aus Pole 
gierungen bek ihre Auffassungen i nalen Einheit sind auf die Mitglieder der Polnischen 
ekräftigten ihre Auffass vollem Umfange dar s t Konferenz empfangen wor- 
ung, daß die gelegt. Die Hä 

end äupter der drei Re“ 


konferen ülti 
ee gülti 
urückgestellt werden etz der Westgrenze 


gen 
er Srim-Konferenz Ei 
rit 8 der Polnischen 

Orıums im Norden 


und in di 
ieser Hinsi anzı 
Hinsicht ni g ende Verwaltung des 
er sowjetischen B 
e” 


Artikel XII 


(Ordnun S = 
z erzielte folgendes 8 deutscher Bev; 
A völkerungstei] 
e). 


Pol 
en, der Tschechoslowakei und U bkommen über di 
Bean: 17 Ausweisung Deutsch 
er aus 


86/V 
oll. Da der Zustrom 


Lasten vergrößern würde, die bereits 


für wünschenswert, daß der alliierte 
nter besonderer Berücksichtigung der 
elnen Besatzungszonen prü- 


einer großen Zahl Deutscher nach Deutschland die 
auf den Besatzungsbehörden ruhen, halten sie es 
Bla: in Deutschland zunächst das Problem u 
B- einer gerechten Verteilung dieser Deutschen auf die einz 
en soll. Sie beauftragten demgemäß ihre jeweiligen Vertreter beim Kontrollrat, ihren 


Regierungen so bald wie möglich über den Umfang zu berichten, in dem derartige Personen 
schland gekommen sind, und 


schon aus Polen, der Tschechoslowakei und Ungarn nach Deut ; 
eine Schätzung über Zeitpunkt und Ausmaß vorzulegen, ZU ie weiteren Überfüh- 
schland zu be- 


füngen durchgeführt werden könnten, wobei die gegenwärtige Lage in Deut 
die Polnische Provisorische Regierung 


rücksichtigen ist. Die tschechoslowakische Regierung, 

und der Alliierte Kontrollrat in Ungarn werden gleichzeitig von Obigem in Kenntnis ge- 
setzt und ersucht werden, inzwischen weitere Ausweisungen der deutschen Bevölkerung 
einzustellen, bis die betroffenen Regierungen die Berichte ihrer Vertreter an den Kontroll- 
ausschuß geprüft haben.“ 
(Aus: „Um den Frieden mit D 
Europa-Archivs —, Oberursel 1948, 


eutschland” — Dokumente und Berichte des 


S, 86 fl.) 


Im.-Leipa vom 14. Juni 1945 


Nr. I Aussiedlungsbefehl des Militärkommandanten vo Bö 
Böhmisch-Leip2. Alt- 
verlassen am 15. Juni 
Bräuhausgasse 


„Preklad: 
Die Einwohner deutscher Volkszugehörigkeit d 


Belpa und Niemes, ohne Unterschied des Alters un 
945 um 5 Uhr früh ihre Wohnungen und marschieren 


auf den Sammelplatz beim Bräuhaus in Ceske Lipe. 
In Niemes versammeln sie sich im Rum Kreuzung 200 


brücke (Straße in der Richtung Reichstadt). 
Diese Anordnung betrifft nicht die nachstehend 


derselben: 


er Stadtgemeinden 
d des Geschlechtes, 
durch die Kreuz- un 
isenbahn- 


Meter westlich der E 


angeführten Personen und die Familien 


unternehmungen. 


oda und Feuerwehr. 
d Schuhmacher, 


1. Ärzte, Tierärzte, Apotheker, Pflegeper 
2. Gewerbetreibende u. Angestellte der im Gange befindlichen Versorgung® 
3. Schmiede, eehlnsser.Kraftfahrzeug-Reparaturwerkstäfiftt Schneider un 
die ihr Gewerbe betreiben. 

4. Angestellte der im Gange befindlichen Fabriken und Unternehmun % 
5. Angestellte der Eisenbahn, der Post sowie der Verkehrsunternehmung® die Beschäfti- 
Die unter 1-5 angeführten Personen haben sich mit einer Bestätigung . nd entsprechen 
gung auszuweisen. Falls sie sich entfernen, werden sie zurückgeführt un 
bestraft. 

n und der 


1 munistische 
itimieren UN 


]lung zur 


gen. 


y ._° ko 
auf Angehörig® der 
itimatl Partei leg 
jt einer Legitimation der 
x Er Gesinnung und der bejahenden Einste 


ns enthoben wur en. 
g bezieht, ist ©® g 


Die Ausweisung findet keine Anwendung 


sozialdemokratischen Partei, die si 
nachweisen können, daß sie wegen ihre 
CSR verfolgt, d. h. inhaftiert oder ihres Poste 

Jeder Einzelperson, auf die sich die Ausweisun 


a) Lebensmittel auf 7 Tage und „lichen B 
b) die allernotwendigsten Sachen für ihren persönli — 
selbst tragen kann; 
87/V 


estattet, mitzunehmen: 


edarf in einer Menge, die S1° 


ensmittelkarten samt der Haushalts-Stammkarte. ' 

r und alle aus diesen Metallen hergestellten Gegenstände 
und Silbermünzen, Einlagebücher, Versicherungen, Bargeld, 
0 Kopf sowie Photoapparate sind in ein Säckchen einzulegen 
unter Beischließung eines genauen schrift- 


ertsachen: Gold, Silbe 
(Ringe, Broschen usw.), Gold- 
mit Ausnahme von 100 RM. pr 


Verheimlichung der an 
den Schuhen und and 
werden. 


Haustiere bleiben an Ort und Stelle, 


geführten Gegenstände bei sich 
eren Stellen, so z, B. im 


das Verzeichnis der Tiere ist unter Angabe der . 
Hausnummer und der Straße gleichzeitig 


mit den Schlüsseln 
zugeben. Unbewegliches Eigentum und Einrich 


schaftliche Maschinen und Geräte, 
schädigung dieses Eigentums oder 
wird die Übergabe der angeführte 
zwecks Aufbewahrung bestraft wer 
zimmereingänge sowie die Ein 


an der Versammlungsstelle ab- 
fung, wie verschiedene Maschinen, landwirt- 
ist an Ort und Stelle zu belassen. Jede absichtliche Be- 

Einrichtung wird streng bestraft werden. Desgleichen 
n Gegenstände und Einrichtungen an andere Personen 
den. Schlüssel: Beim Abgang sind alle Haus- und Wohn- 


gänge der Hofgebäude bzw. der Werks- und Betriebsstätten 
zu verschließen, die Schlüssel von diesen Gebäuden von allen einzelnen Räumen sind mit 
chnur zusammenzubinden und mit der genauen 


Anschrift der bisherigen Wohnstelle oder 
der Wohnung auf starkem Papier zu versehen, die an den Schlüsseln mittels Schnur zu be- 
festigen ist. Vor dem Verlassen der Wohnzimmer und der Gebäud 
verschlossen und mit einem Streifen Papier so verkleb 
verbindet und das Schlüsse]loch ü 


| berdeckt. In Häusern, in denen einige Mieter weiter ver- 
leiben, werden bloß alle Eingänge 


der verlassenen Wohnräume abgesperrt und die Türen 
mit Papierstreifen überklebt. Nach Ü Be 


ER bernahme der Schlüsse] werden alle Gebäude sofort 
von Militär- und Gendarmerieorganen durchsucht we 


rden. Personen, welche unberechtigt 
cht verlassen haben, haben eine strenge Bestrafung zu er- 
ransports in einem Beförderungsmitte] fähige Personen, wer- 
es Haushalts zur Versa 


mmlungsstelle gebracht, von wo sie ge- 
ch das Rote Kreuz weiterbefördert werden. 


in „Der Militärkommandant. pplk. Voves o. h.“ 
Dieser Befehl wurde am 14. Juni, um 22 Uhr, also nach der offiziellen Sperrstunde für 
Deutsche veröffentlicht, so ohner von Böhm: 
orgen des 15. Juni, unmittelbar yo 


warten. Kranke, jedoch des T 
den von den Angehörigen ihr 
meinsam mit Transport dur 


nte zur Austrei 
41952, Anlage IV.) 


Nr. IIla. Botschaft des Kardinals Mindszenty yo 10. 2. 1947 an das Präsidium der 
Friedenskonfereyz 
»Wie lange wird wohl dieses aller moralischen Grundprinzip; bare Friedenswerk 
leben? ... Während die Männer, in deren Händ et te» Friede 


nden die Entscheidun über das Schicksal der 
Völker liegt, Sitzungen abhalten und Abmachunge 5 Über das Schi 
er der D 


n abhal nnterzeichnen, deportiert man mit 
unerhörter Grausamkeit die Einwohn onaugebiete be; tödlicher Kälte ins Sudeten- 
land... Weder die Prinzipien der Engländer und Amerikaner, noch die Lenin-Stalins for- 
dern die Angliederung von 3,5 Millionen Ungarn an andere Staaten, Richter der Welt, 
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ündli Untersuchung 
und gründlicher > 
‘okeit und Menschlichkeit nach ekeleurapatändiscel 
verjagt mit en 2. finsteren Nacht, die #i 
e 
des Problems die Scha x e a 
Friedenswerk DIE Mihalovicz Big REN 
Zeugenbericht, Karlsruhe, 


— ein 
ndszenty, Ungarn, Europa, | 


j von Jos. 
2. 10. 1947, unterzeichnet 
schöfe vom 2. 10. 
| ortationen ze 
er unerbittlichen Kampf geg 


ief der ungarischen Bi 
Bi: Din. ur he — Protest ge nen langen, lage Was zur Zeit 
Bischöfe führen nun > Sal d kollektiver Ge ise in unserem 
„Die ungarischen Bi folgung auf rassischer und K Ihundertfacher YeIS® hinaus auf 
jede Art von Menschenver hah geschieht heute in Yip und Besitz, jagt ee: 
Hitlers mit den Juden ges oe von Heimat, on allein wegen ihrer derne Mittel 
Lande. Man treibt re nd... und dies einzig ae glaubt, darin 3 8 mit Gewalt 
Be Wanderschaft und Ins TEN =. Aussiedlung. Men 8 U), Man mi Friedlosigkeit. 
ihrer Muttersprache. Man nF ieden auf ewige Zeiten Anfang bitterster ©! lle jene ge- 
gefunden zu haben, um nn Aicabe ‚Friedensmittel are wiederholt Rn auben. Ab- 
ans Werk gehen, und so er ne Weheruf haben wir klopft. wo man, wie wir 8 
Einen derartigen en ausüben. Wir haben ange 
Tichtet, die über uns Le 


icht überhören 
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die mit Beziehung auf ihr Ursprungsland Deutschland 
Was man von ihrer Landesverweisung hört, ist herz- 
mit kurzem Befehl, sie hätten in vierundzwanzig Stun- 


och kürzeren Zeitraum, ihre Habe zu packen und bereit 
zu sein. Nur so viel dürfen sie mitnehmen, wie sie tragen können. Wertsachen müssen sie 


zurücklassen; als ‚Reparationen‘ sagt man! Nur wenig Geld ist ihnen gestattet. Bitter 
weinend verlassen sie ihre Höfe und Häuser, in denen vielfach ihre Vorfahren Hunder ee; 
von Jahren gewohnt haben. In zahllosen Fällen werden die jungen Männer und jene, die 


ie Alten und Kranken, die Frauen und Kinder 


Glieder sich wahrscheinlich nie wiederseh 
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vielleicht ein bißchen dünne Suppe und ein Stü 


Wanzen in Mengen. Solche, di 
linie begraben, wo der Zug gerade hält. 


Gebetbücher und Heiligenbildche 
das Los der Ausgewiesenen teilen, besitzen keine Soutane mehr 


Kelch, kurz, kein einziges der Geräte, die für die Feier der heiligen Messe nötig sind. 
Wenn dann diese armen Menschen in den Auffanglagern in Deutschland ankommen, 
sehen sie aus wie wandelnde Leichen, zerlumpt, mit Geschwüren bedeckt, Sie erhalten 
ärztliche Hilfe. Man verbringt sie, wenn nötig in ein Krankenhaus, aber sobald es geht, 
werden sie weiter transportiert in die verschiedenen Gegenden Deutschlands. 
In den zugewiesenen Quartieren müssen sie dann die Räume mi 
teilen. Dabei sind sie meist gezwungen, auf dem Lande zu blei 
großen Städte liegen in Trümmern. Darum ist neben der Kleidu 
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der selbst Augenzeuge dieser Menschheitstragödie war, es sei dies die ‚unmenschlichste 


Entscheidung‘, die je von Staatsmännern getroffen worden sei. Ob nicht die spätere Ge- 
schichte unserem Zeitalter den Anspruch auf Kultur abspricht?., .“ 
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Wir berufen uns dabei auf die Religion und die Pietät, 


weil die Ausgewiesenen durch die Vertreibung in größte moralische und religiöse Not 
gestürzt und ihnen nicht nur ihre Gotteshäuser, sondern auch die Friedhöfe mit den 
Gräbern ihrer Eltern und Voreltern genommen wurden. 


Wir berufen uns dabei auf das christliche Sittengesetz, 


welches nicht nur den Einzelnen, sondern auch Völkern und Staaten Haß und Rache, 
Gewalttat und Raub verbietet. 


Wir berufen uns dabei auf die Menschlichkeit, 


da durch das, was humane Aussiedlung genannt wurde, 
schaften der Familie, der Nachbarschaft 

triebenen in unvorstellbares Elend gestür 
störten Restdeutschland aus Mangel 
nicht menschenwürdig leben können 
getrieben werden. 


die natürlichen Lebensgemein- 
und des Berufes grausam zerrissen, die Ver- 
zt wurden und sie in dem so weitgehend zer- 
an Wohnraum, Arbeitsmöglichkeit und Nahrung, 
und der Verzweiflung und Anarchie in die Arme 


Wir berufen uns dabei auf die unverlierbaren Menschenrechte, 
die auch einem besiegten Volke noch zukommen. 


Wir erbitten die Rückgabe unserer Heimat im 


Interesse eines wahren und dauerhaften 
Friedens in Europa, 


weil dieser nie und nimmer auf einem 


solchen schreienden Unrecht, wie es die Ver- 
treibung von 14 Millionen Menschen a 


us ihrer Heimat ist, zustandekommen kann.“ 
(Aus: Christ Unterwegs, 1947, V, 7) 
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